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Wo find die neun? 


Wo find die neun? tönt's aus des 
Meilters Munde; 

Sind ihrer zehn nicht rein? 

Bringt einer nur zurüd die Kunde, 

Mir jeinen Dank zu weih'n? 

Wo find die neun, die aus des Her- 
zens Tiefen 

Gleich jenem einen um Erbarmen 
riefen ? 

Will einer nur mit Dank der Gnad’ 
jih freu’n? 

Wo find die nem? 


Wo find die neun? 
Frage! 

Wie groß iſt unjre Schuld! 

Bezeugt uns nicht ein jeder unjrer 
Tage 

Des Heilands treue Huld? 

Wo bleibt der Dank für all’ die rei- 
chen Gaben, 

Die wir aus jeiner Hand empfangen 
haben? 

Muß folder Undanf uns nicht bitter 
reu’n? 

Wo find die neun? 


O vorwurfspolle 


Wo find die neun? Gedenkſt du 
noch der Stunden, 

Da du von Schmerz gebeugt, 

Den Weg zum Heilandsherzen faum 
gefunden ? 

Wer hat dir's da bezeugt, 

Daß auf jein Wort die Trübjals- 
jtürme ſchweigen 

Und alle Feinde jeiner Macht jich beu- 


gen? 
Wie, willit du dich es zu befennen 
ſcheu'n? 


Wo ſind die neun? 


Wo ſind die neun? Gedenkſt du noch 
der Nächte, 

Die thränend du durchwacht, 

Weil die gedroht des Zweifels finſtre 
Mächte 

Und dich verzagt gemacht? 

Wer bat dich allen Zweifeln da ent- 
riſſen 

Und Glauben dir geſchenkt, den ſieg— 
gewiſſen? 

Willſt du ihm nicht des 
Weihrauch ſteeu'n? 

Wo ſind die neun? 


Dankes 


Wo ſind die neun? Ja, Herr, mich 
beugt darnieder 

Des Undanks ſchwere Schuld! 

Erhebe du mich aus dem Staube wie— 
der 

Und habe noch Geduld! 

Ach, lehre ſelbſt mich deine Gnad' er— 
kennen 

Und laß mein Herz in heißem Dank 
entbrennen; 

Ja, laß mich ganz mich dir zum 
Opfer weih'n! 

Wo ſind die neun? 


H. Martenſen. 


Selig ſind, die reines Herzens ſind, 
denn fie werden Gott ſchauen. 
Matth. 5, 8. 


Daß die Geſchichte vom Siünden- 
fal gewiſſe Wahrheit ijt, wird 
fein verjtändiger Menjch bezweifeln. 
Zwar jind einige mehe zur Sünde 
geneigt als andere, aber trotzdem iſt 
fein Mensch jo heilig, daß in feinem 
Herzen nicht ſündliche und unreine 
Sedanfen rege werden. Salomo jagt: 
„Behüte dein Herz mit allem Fleiß.“ 


Spr. 4, 23. Glücklich der Menſch, 
der ſich abends ruhig niederlegen 


fann, mit dem Bewußtſein, während 
des Tages jein Herz mit allem Fleiß 
vor unreinen Gedanken bewahrt zu 
haben. Paulus jagt: „Das Reid 
Gottes iſt nicht ejfen und trinken, 
jondern Gerechtigkeit, Friede und 
Freude in dem Heiligen Geijt.“ Wer 
diefen Frieden und dieje Freude im 
Herzen bat, der hat ein neues, reines 
Herz ımd wird mit der feligen Schar 
im Neihe der Herrlichkeit zum 
Schauen Gottes fommen. Wer rei- 
nes Serzens jein will, muß wacden, 
denn Chriſtus jagt: „Wachet und 
betet, dab ihr nicht in Anfechtung 
fallet.“ Matth. 26, 41. Ein altes 
Sprühwort lautet: „Ein reines 
Serz eripart viel taufend Schmerz.” 


— 


J. ©. Amſtutz. 





Einige Worte an die lieben 
Schweſtern. 





Liebe Schweſtern im Herrn! Es 
iſt mir in letzter Zeit beſonders wich— 
tig geworden, daß wir Schweſtern 
ein ſehr großes Mifjionsfeld haben. 
Es iſt ja auch jo, da wir oder unjece 
erite Schweiter und Mutter Eva bie 
erite Siinde gethan und dadurd; die 
ganze Menjchheit in das Sünden— 
elend bhineingezogen bat. Darum 
follten wir, die wir das erfennen, 
jet auch allen Ernit anwenden, das 
zu thun, was der Herr Jeſus zuerjt 
den Schweitern jagte, als er das Er- 
löjungswerf vollbradyt hatte. Als er 
auferjtanden war und er fich zuerit 
den Schweſtern offenbarte, jagte er 
zu ihnen, daß fie hingehen und es ſei 
nen Brüdern verfindigen follten, 
dab er nun auferitanden jei und dab 
er jih aucd ihnen offenbaren wolle. 

Sa, liebe Schweitern, wir können 
ſehr viel thun. Hätten wir mehr 
Millionsichweitern, jo würde man- 


ches anders fein und vielem Elend 
fönnte abgeholfen werden. In den 
Sojpitälern, in der Krankenpflege 
und in den Waifenanjtalten fehlt es 
überall an Schweitern zur Arbeit für 
den Herrn. Oft haben wir es ge 
hört: Ja, wenn wir mehr Schweitern 
hätten, dann könnten wir mehr thun, 
mehr Sranfen und Waijen aufneh- 
men. Mancdes arme Waijenfind 
bleibt ſich jelbit überlafjen und kommt 
jo in die Siinde und endlich wird es 
ein Berbredier. Und warum? Es 
war fein Schweiter- oder Muttecherz, 
das ſich jeiner annahm und es bitten 
und lieben lehrte und vor der Sünde 
warnte. 

Kürzlich waren wir in einer Net- 
tungsanitalt, wo wir tief gerührt 
wurden, als wir die im Elend Ge- 
fallenen jahen. Da wurde uns ge 
jagt: Wic fönnen die notwendige 
Arbeit gar nicht thun. Einen Plaß 
hatten jie aufgeben müfjen, wo bis 
vierzig aefallene Mädchen waren. 
Und warum? Sie hatten nicht die 
Schweitern, um den Armen zu bel 
jen. Wenn ſolche Nettungsarbeit 
nicht gethan werden fann, juchen oft 
ſolche Seelen noch ihren Weg zu ver 
ſchlimmern und begehen zulegt noch 
Selbitmord. O, wie iſt die Siinde 
doc) jo furchtbar und wie viele wer 
den jo in der Unſchuld ins Berder- 
ben geführt und geben darin ewig zu 
Grunde! D liebe Schweitern! Sollte 
uns das nicht eine Herzensſache jein, 
für Jeſus und das Heil folder Ar- 
men zu thun, was wir fünnen? cd) 
glaube es feſt, wenn wir es nur im— 
mer erfennen wirden, was für Se- 
ligfeit für uns dacin ilt, andern zu 
belfen, dann wiirde manche junge 
Schweiter ſich nicht jcheuen in dieje 
Arbeit zu treten. 

Vielleicht werden noch jogar die 
Schweitern von ihren Eltern von die— 
jer Arbeit abgehalten, und fie jehen 
es lieber, daß ihre Kinder andere 
Wege wählen. Daß es etwas Ber- 
leugnung erfordert, iſt wahr, aber 
noch viel mehr Seligfeit bringt es. 
Laßt uns doch Matth. 25 ernitlic) 
bedenfen. Der liebe Herr Jeſus jagt 
dort: „Was ihr einem unter diejen 
Geringſten getban habt, das habt ihr 
mir gethan.“ 

Hier im Waiſenheim giebt es viel 
Selegenbeit, an und unter den Kin— 
dern Jeſum zu dienen, fie zu pflegen 
und für den Seren zu erziehen. Ich 


fühle oft traurig, daß wir ihnen nicht 
die richtige Erziehung geben können, 
weil wir nicht die nötigen Schweitern 
haben. Es ijt uns wirklich eine Se- 
ligfeit dieje Arbeit zu thun, aber es 
aeht auch nicht ohne Kämpfe ab. Je— 
doc) wo fein Kampf, da iſt fein Sieg, 
und ohne Kreuz feine Krone. Nun, 
das werden die Schweitern jelbjt er- 
fahren, die eine Schar Kinder ha— 
ben. Es meint viel, mit einem jeden 
richtig zu handeln, und die Aufgabe 
der Mutter jcheint mir die wichtigite 
von allem zu jein. Es ijt jonderbar, 
wenn wir Kinder aufnehmen, dann 
wijlen wir bald, ob jie eine hrijtliche 
Mutter gehabt haben oder nicht. 
Obſchon der Vater gottlos war, wenn 
nur die Mutter chrijtlich war, iſt es 
aleih) on den lindern zu merfen; 
aber iſt die Mutter gottlos, dann iſt 
es ſchwer, die Kinder zu erziehen. 
liebe Scweitern, wir können 
viel autes thun, auch viel verderben, 
wenn wir es micht ecnjt nehmen. 
Darum, liebe Schwejtern, wir wollen 
Wut falten, mutig im Kämmerlein, 
mutig im dienen, mutig im kämpfen, 
mutig wenn der Serr zur Arbeit 
ruft, wenn es auch dunkel jcheint; 
wenn der Herr ruft, geht er auch 
voran, jelbjt wenn es jo fommt, wie 
wir Hof. 2, 14 lejen: „Darum fiehe, 
ich will fie locden und will fie in eine 
Riifte führen und freundlich mit ihr 
reden.“ Ich bin oft froh, wenn ich 
daran denke, was Sejus jagt, daß die 
den Willen Gottes thun jind jeine 
Brüder und Schweſtern. 

Liebe Schweitern! Mein Berlan, 
gen ift, mehr und mehr Gottes Wil- 
len zu thun. Ich jchließe mit dem 
Liedervers, den wir bier jo gerne 
fingen: 


% 
‚sa, 


Was Fann es jchön’res geben, 

Und was fann jelger fein, 

Als wenn wir unjer Leben 

Dem Herrn im Glauben weih'n? 

Eure Mitpilgerin zur Heimat, 
Suftine® Wiebe, 

Sillsboro, Kanſas. 


Gleichwie das, Waſſer nicht bergan 
läuft, jondern von den hoben Bergen 
berabfließt in die tiefen Thäler; alfo 
verläßt die Gnade Gottes alle Hoch— 
mittigen und fommt in erniedrigte, 
demütige Herzen. 


Heut lebit du, heut befehre dich, 
Denn morgen jchon Fann’3 
ſich. 


ändern 








Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 

Buhler, den 1. Juni 1908. 
Unjern Berwandten und Bekannten 
jei hiermit die Mitteilung gemadht, 
dab unjere lieben Kinder Iſaak und 
Biena Welt jamt ihren zwei Klinder- 
den heute in Medora die Rod 
Ssland-Bahn bejtiegen, um mit den 
lieben Eltern unſers Schwiegerjoh- 
nes, Geſchwiſter Abraham D. Welts 
von Nojtern, Saskatchewan, eine Be- 
juchs- und Gejchäftsreije nad) Ruß— 
land zu machen. Unjer Schwieger- 
john, Br. Iſaak A. Welt, war deei 
Wochen in Mihvaufee in der großen 
Fabrik der Allis Chalmers Company, 
welche bereits jechzehn Wagenladum- 
gen von Mühlenmaſchinerie nad) 
Dillerowo, im Doniſchen Gebiet, 
Rußland, für die Brüder Wilhelm 
Frieſen, Wild. Dyd und Jakob Nik— 
fel abgeihidt hat. Unjere Tochter, 
Frau Welf, durfte in diefer Zeit mit 
ihren Kindern bei uns im elterlichen 
Heim weilen und jid) zuc Neije fertig 
machen. Sie famen von Needley, 
Kalifornien, wo jie mit unſern Kin— 
dern G. ©. Bojhmans ſich jeit März 
niedergelafjen und etwas Land ge- 
fauft haben. Es gefiel ihnen da 
aud) jonjt gut, doch jeder hat jeinen 
Beruf in diefer Welt und da Br. 
Welt von jung auf in Amerifa Miil- 
ler gewejen, jo folgte er dem Rufe 
der Brüder, welche ihn von jung auf 
qut fennen, Br. Nikkel iſt jein Schul- 
lehrer gewejen, Br. Wilhelm Dyd 
ſein Prediger und Br. Wilhelm Frie— 
jen jein Bruder, nämlich der. Sohn 
jeiner Stiefmutter, mit weldyem er 
als zujammengebracdhter Bruder auf- 
gewacdjien, da Iſaak noch klein war, 
als jeine Mutter jtarb. Dieje Kin- 
der haben als rechte Gejchwijter zu- 
jammen eine gute Erziehung genoj- 
jen und das Gefühl ijt wie rechte 
Brüder; auch find fie mit den lieben 
Eltern eng verbunden. Für Br. 
Wilhelm riefen ift e8 daher eine 
angenehme Ueberraſchung, dab aud) 
die alten Eltern ſich noc raſch ent- 
jchlofjen mitzureijen. 

Der rujjiihe Konjul in Chicago 
hat unjern Schwiegerjohn mit allen 
nötigen Papieren aufs beite verjehen. 
Bon der faiferlihen Kanzlei in St. 
Betersburg fam eine warme Einla- 
dung, mit Weib und Kindern nad) 
Rußland zu fommen, denn eine jol- 
die Mühle wie dieje ijt etwas, was 
in Nubland Anerkennung findet. 
Soldyjes beiweifen erwähnte Dofu- 
mente und perjönlich hat der freund- 
lihe ruſſiſche Konſul Baron von 
Schlittenbach es auch bewiefen. 

Es füllt uns die Trennung von 
den lieben Kindern jchwer, doch iſt 
diefe Angelegenheit von den lindern 
und auch von uns und den andern 
Rindern oft vor den Herrn gebradjt 


und um jeine Zeitung gebetet wor— 
den. Da die Wege ji) jo öffneten 
und die Brüder in Millerowo, Ruß— 
land, aud) uns immer wieder ver- 
jiyerten, dab jie die Angelegenheit 
gemeinjchaftlid) und einzeln vor den 
Herrn brachten und jonjt feine Opfer 
icyeuten, auch die alten Eltern nod) 
ſchnell ſich zur Mitreiſe entſchloſſen, 
ſo haben wir uns auch überwinden 
können und laſſen die lieben Kinder 
und Großkinder ſegnend ziehen. 

Geſtern, Sonntagvormittag, las 
Br. Saat Welk noch den 147. Pſalm 
und jagte einige Abjchiedsworte zu 
den Gejchwijtern. Bater Welk hatte 
auch nod) ein furzes Wort Gottes 
und richtete einige Abſchiedsworte an 
die Berjammlung und betete. Meh— 
rere Gebete und Yürbitten jtiegen 
empor zum Herrn für die Geſchwi— 
jter. Zu Mittag waren die nahen 
Berwandten bei uns, und nachmit- 
tags famen eine jchöne Anzahl Ge- 
iwijter und mit Gottes Wort, Ge- 
bet, Gejang und lieblichem Austauſch 
in Unterhaltung und jchlieglidy mit 
einem fleinen, doch Wwohlgemeinten 
Yiebesmahle wurde im Segen der 
Nachmittag zugebradgt. Sie fahren 
am 6. Juni von New York auf dem 
Schiffe „Finland“ iiber die Ned Star 
Linie nad; Antwerpen. 

Sn 1875 bejitieg id) als Jüngling 
mit meinen lieben Eltern und vielen 
andern in Antwerpen das Schiff nad) 
New Horf. Der verjtorbene Onkel 
Franz Töws und ein Onfel David %. 
Sam, ebenfalls ſchon in der Eiwigfeit, 
waren unjere Führer. Gottes Wege 
jind wunderbar. Eine Tochter (Ma- 
ria, Ehefrau des Miſſionars Pankratz 
in Indien) kreuzte den Ozean vor 
ſechs Jahren. Die dritte Tochter, 
dem Alter nad), geht jegt über den 
Ozean. 

Mein teurer Sculfollege, Br. 
Heinrich Sant von Großweide, jet 
in Halbjladt wohnhaft, nahm vor 
ſechs Jahren unjere Kinder am eriten 
wohl auf (oder war es die Witiwe des 
teuren, verjtorbenen PBredigers Bern- 
hard Harder, und Br. Sant traf jie 
bei Harder?) Genug! Mariechen 
jchrieb uns, Bapas Sugendfreund jei 
ihnen in manchen Dingen mit Rat in 
Nubland behilflich gewejen. Aud) 
meine lieben Better Joh. Harms, 
Friedensruh, und Joh. Sudermann, 
Aleranderwohl, und mein lieber On- 
fel Daniel Ewert, Großweide, und 
viele andere nahmen unjere Kinder 
freundlih auf. Sie jchrieben uns 
bon der Liebe, welche ihnen in Nuß- 
land als Mifjionare erwieſen wurde. 

Die Kinder Iſaak und Biena Welt 
gedenken euch auch in der Molotjchna 
zu bejuchen, doch zuerjt fiir mehrere 
Monate, wenn nicht ein volles Jahr, 
wird der liebe Iſaak in Millerowo 
als Führer des großen Mühlenbaues 
beichäftigt fein. Möge Gott fie jeg- 


WHlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


nen, daß der Bau glüdlich vollendet 
wird. Wenn die Gejhwilter Banfraß 
nächſtes Jahr zur Erholung von In— 
dien heimfommen, gehen jie vielleicht 
über Rußland und machen mit Wels 
Beſuche, oder ihr lieben Freunde 
fahrt hin nach der Doniſchen Seite 
nad; Millerowo und bejucht jie und 
bejeht euch die große amerifanijche 
Dampfmühle. 

Als ich), meine liebe Frau und 
Kinder fie nad) dem Bahnhofe fuh- 
ren, erjuchten uns die lieben Kinder 
nod), allen lieben Gejchwijtern in 
Kalifornien per „Rundſchau“ mitzu- 
teilen, daß fie in voller Zuverficht, 
daß der Herr fie leiten, ſchützen und 
begleiten würde, heute den 1. Juni 
ihre Neife antreten. Beſonders er- 
innerten fie fic) noch der fcohen Tage 
in Los Angeles mit den teuren Ge- 
ichwiltern und den lieben Freunden 
David Ewerts jamt Kindern und 
Scywejter Janzen und ihren Kindern 
von Mountain Lake. 

Wenn Onfel Peter Neumann und 
Onfel David Ewert in Rußland un- 
jere lieben Welks treffen, werden fie 
euch mündlich manches mitteilen kön— 
nen bon euren Verwandten in Ame- 
rifa. Sollten unjere Lieben in Ruß— 
land bleiben wollen, indem Iſaak 
dort wohl Teil nimmt an der Mühle, 
der Herr uns Gejundheit und Leben 
verleiht, machen wir vielleicht auch 
noch einmal eine Bejuchsreije dort- 
bin. Meine lieben Verwandten wer- 
den ſich erinnern, meiner früheren 
Briefe, wie warın mein Gefühl 
war für mein früheres Baterland, 
Rußland war mir auch nie 
aleichgültig. 

Unjere lieben Nachbarn, Aelteſt. 
Bernhard Buhler, Berdjansk, famen 
heute auch noch zu uns und flehten 
den Segen Gottes herab auf unjere 
lieben Kinder zum Abjchiede und gab 
ihnen den Bibelvers mit: „Alle eure 
Sorge werfet auf ihn, denn er jorget 
für euch.“ Dem lieben alten Ontel 
Buhler fam heute Rußland auch nod) 
jo nahe. Unſere lieben Rinder lejen 
die „Rundſchau“ in Rußland und 
werden bin und wieder von ſich hö— 
ren lajjen. 

Alle Leſer grüßend, 

Ssobann u. Biena arm. 





Minneola, den 1. Juni 1908. 
Einen herzlichen Gruß zuvor an dich, 
lieber Editor wie auch an alle Rund- 
ſchauleſer. Der langerjehnte Regen 
von Sonntag. auf Montagnadıt, den 
I. Juni, war begleitet von einem 
ſchweren Unwetter, Sturm, wolfen- 
artiger Negen und Hagel juchten un- 
jere Anfiedlung beim und hunderte 
Acres Getreide wurde von Hagel und 
Sturm vernichtet. Auch unfer Ge- 
meindlein hat es fchwer getroffen und 
mehreren Gejchwiitern ijt die ganze 
Ernte total vernichtet. Der Weizen 





17. Juni 


hatte ſchon von dürre gelitten, aber 
es hätte noch eine ſchöne Ernte geben 
fönnen. Aud, haben fich viele Pferde 
an den Fenzen zerjchnitten, durch den 
Sturm und Hagel in die Fenzen ge 
trieben, auch dadurch wurden einige 
Geſchwiſter ſchwer betroffen. Für die 
Vetreffenden iſt die SHeimfuchung 
ziemlich ſchwer und wer e8 nicht er- 
fahren hat, fann fi davon Feine 
Vorjtellung machen, die Ernten in 
fo furzer Zeit vernichtet zu haben. 
Und alles diejes hat der große Len- 
fer des ganzen Weltall in jeiner 
Hand, und der große Gott hat e3 für 
gut angefehen uns hier bei Minneola 
in die Zucht zu nehmen. Wenn wir 
jeine Kinder find, wird er uns durd) 
bringen, und wenn. feine Hand aud) 
noch jo ſchwer auf uns ruht, jo wol- 
fen wir doch nicht murren. 


Die alte Schweiter Ratlaff iſt jehr 


leidend. Bruder Neime: und feine 
Sungen famen Camstag von In— 


man zurüd. Die Windmühle des 
Pr. Sobann Wipf wurde im Sturm 
zertrümmert. Gottes Wege find 
wunderbar und es iſt unbegreiflic), 
wie er regiert. Wollen alle in den 
Vers einſtimmen: O ſelig, wer da 
jagen fann, ich bin ein Gotteskind 
u. ſ. w. Grüßend, 
J. A. Wiens. 





Sillsboro, den 2. Juni 1908, 
Mit Gruß und Wohlwunfd komme 
ich nor) einmal mit einigen Mittei- 
lungen vor den werten Zejerfreis; 
befonders ftarf zieht dazu der Ge— 
danfe, dab der liebe Bruder und Edi- 
tor, Martin Kalt, jegt in unſerem lie 
ben alten Baterlande, Rußland, 
weilt, wenn Gott anders durch jeine 
ſchützende Allmächt, ihn glüdlich ae 
führt hat; und er fich jelbitverjtänd- 


lich, jehr für unſere amerifanijche 
Berichte intereffieren wird, Wir 


wiünjchen von Grund unjeres Her- 
zens gejegnetes und erbauliches Zu- 


jammentreffen allerwärts, wo der 
liebe Pruder ein- und ausgeht 
bei Gefchwiitern, Verwandten und 


Freunden, und befonders bei allen 
werten Zejern der „—Rundſchau.“ Falls 
du, lieber Bruder, dieſe Zeilen jelbjt 
zu Gefichte bekommſt, ſo überreiche 
ich dir ein nochmaliges „Der Herr 
mit dir“ zum Geſchwiſtergruß. Wie— 
derholt bezeuge ich meinen aufrichti— 
gen Dank, den werten Schreibern für 
die „Rundſchau“, denn nur dadurch 
bleiben wir in Fühlung mit Ber- 
wandten und Befannten, weil es im 
allgemeinen nicht durch private Be— 
richte zu erreichen iſt, ſo liebevoll und 
anhaltend, man darum nachſucht. 
Dem lieben Br. Johann Abra— 
hams, Margenau, einen beſonderen 
Dank und Gruß für perſönliche Be— 
rührung; ebenſo dem lieben Bruder 
Iſaak Regehr, Tiege, Sagradofka, 


wie auch meinem. Schwager Jakob 
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Enns, dem Srüppel in Tered. Ja, 
man wird jo nahe berührt, wenn 
man beim Leſen der „Rundſchau“ 
Namen unjerer Gejpielen und Mit- 
wanderer trifft, deren Tod uns mit- 


geteilt wird, wie e8 durd die Feder 


des lieben Br. Neumann von Groß- 
weide in No. 23, von Jakob Schönfe, 
Mariawohl, mitgeteilt wird; wir 
jprechen unjer Beileid aus. 

In No. 23, Seite eins, Spalte 
vier, in einem Bericht von Marga- 
retba und ©. Neufeld, Inman, 
fommt’3 zur Frage: Welche Adrejje 
die richtige jei? Kaltan oder Sa- 
mara. Beides gehört zur Adrejje. 
Samara ijt das Gouvernement und 
Kaltan iſt der Name des Dorfes. 
Soroſchinks iſt die Eijenbahnstation 
Pleſchanow iſt die Poſt. 

Kurz ſei erwähnt, daß die Ehefrau 
Johann Fehdrau, die mit ihrem 
Manne und ihren Geſchwiſtern 
Aaron Fehdraus vor ſechs Monaten 
von Kamentzk, Samara, nach Ame— 
rika auswanderten, jetzt am 28. Mai 
durch viel Trübſal und Unkoſten auf 
Umwegen, nun hier bei ihrem lieben 
Manne und Geſchwiſtern angekom— 
men iſt, geſund und wohlbewaährt 
durch die Gnade Gottes und hier nun 
ſüßes nach viel ſaurem genießt. Sie 
wurde jenſeits des Ozeans der Au— 
gen wegen zurückgehalten, doch blieb 
auch ihr lieber Mann zurück, auf 
Hoffnung durchzukommen. Und ih— 
nen war der gemeinſchaftliche Lei— 
denskelch beſchert, allda ihre beiden 
lieben Kinderchen durch den Tod ab— 
zugeben und dort in der Fremde ih— 
ren Grabhügel zu errichten, und end— 
lich auf Zuraten eines dortigen Pa— 
ſtors und mit mutiger Zuſtimmung 
ſeiner lieben Frau, unternahm Feh— 
drau die Reiſe von dort allein, ſeine 
liebe Frau zurücklaſſend und endlich, 
nach langem hin und her, Telegra— 
phieren und Schreiben, iſt ſie über 
Manitoba, Canada, hier angekom— 
men, und wenn ich noch einmal ſage: 
„Stroh“, da werden die Leſer Beifall 
neben. 

Noch ſei erwähnt, daß der, zu jei- 
ner Zeit jo jehr gewandte Korreipon- 
dent der „Rundichau” und fonitiger 
deutichen Blätter, Johann Nifkel, 
Buhler, Ranjas, gewejener Schulleh- 
rer in XTiegerweide, Rußland, jeine 
Feder für immer niedergelegt bat. 
Nach jehr langem ſchwerem Leiden ift 
er Fürzlich geitorben. Weber furz 
find auch wir an der Reihe, darum 
laſſet ung wachen und beten. Luk. 
21, 36. Abr. Harms. 

Meade, den 1. Juni 1908. 
Werte Rundichaulefer! Kann von 
bier berichten, daß wir ziemlich trof- 
fern und viel Wind haben. Trotzdem 
ſteht der Weizen, der in guter Zeit 
aejät wurde, pradjtvoll. Wir eriwar- 
ten ungefähr 20 Bufhel vom Xere, 








doc, wird es auf Stellen auch weni- 
ger geben. Bei Engelwood und auf 
anderen Stellen hat es legte Nacht 
jehr geregnet; hoffentlidy werden wir 
bier auch bald Regen befommen. 
Alle Freunde und Geſchwiſter herz- 
li grüßend, 
% K. Sawapfe 





Nebraska. 

Henderſon, den 1. Juni 
1908. Werte „Rundſchau“! Bitte 
dieſe Zeilen unſern Freunden und 
Bekannten über den großen Ozean 
zu bringen. In Orenburg habe ich 
noch einen Onkel Namens Johann 
Frieſen, von Marienthal dorthin 
gezogen; auch find daſelbſt noch Vet— 
ter und Couſinen, welche hiermit er— 
ſucht werden von ſich hören zu laſſen. 
Sollten ſie die „Rundſchau“ nicht le— 
ſen, ſind Freunde gebeten ſie auf die— 
ſes aufmerkſam zu machen. Ich bin 
im Jahre 1875 mit meinen Eltern 


biecher nad) Amerifa gefommen und. 


jiedelten in Senderfon, Nebr., an. 
Sm Irdiſchen gebt es ung gut und 
dürfen deshalb nicht Flagen. Gegen- 
wärtig haben wir viel Negen. Auf 
dem Felde jteht alles pradjtvoll; das 
Korn iſt auf und follte gepflügt wer- 
den, doch iſt folches des vielen Re— 
oens halber unmöglich. Alle in Liebe 
grüßend, Klaas F. Friejen. 





Norddakota. 


Roſehill, den 2. Juni 1908. 
Ich mill auch etliche Zeilen der 
„Rundidau“ mit auf den Weg ge 
ben. Leſe gerne ſolche Berichte, wie 
vom Zehnten; aud) viele andere find 
jeh: zeitgemäß, ſowie auch der von 
Bruder Goßen, Rußland, ijt wert zu 
beachten. Jeſus drüdt fi etwas 
ſcharf aus über ſolche, die nicht die 
Zeit erkennen, worinnen fie leben. 
Sit es heute ander? ch glaube es 
it auch jegt eben jo wie damals, wo 
viele alauben, daß das Wort Gottes 
nicht meint, was e8 jagt. Es freut 
mid), wenn Leute da find, die das 
ganze Wort gelten lafjen. Ya, auch 
Daniel jagt vieles, was gerade jekt 
beachtet werden follte, denn wenn e8 
die legte Zeit iſt, dann follen doch 
Menſchen Beritand über die einjt 
dunkle Stellen befommen. SHaba- 
fuf 2 wird klar fein, wenn nur Glau- 
ben wäre, doch der iſt nicht da, des- 
wegen gilt es den Wächtern Zions 
(bejonders nad) ef. 40) dem Bolt 
zu jagen (nad) Vers 9), daß er fom- 
men wird den Lohn einem jeden zu 
geben wie feine Werfe fein werden. 
DD He. 20 auch uns gilt? Sch 
glaube es, denn Petrus jagt, dab wir 
deito feiler das prophetiihe Wort 
haben, und er ermahnt darauf zu 
adıten als auf ein Licht, das da 
icdjeinet an einem dunflen Ort. Es 
thut Not der Welt zu jagen, dab Je— 


Wennonitifche Rundſchau und Herold Der Wahrheit, 


jus fonımt. Johannes jagt: Siehe, 
ic; fomme bald und verjiegle dieje 
Worte nicht, denn die Zeit ijt nahe, 
nicht wie viele jagen: Heute oder 
über taujend Jahre, das ſtimmt nicht 
mit 1. Thejj. 5. Kinder Gottes jind 
Kinder des Tages, wijjen aljo, wenn 
joldyes alles angehet, dab es nahe vor 
der Thür ijt, und jelig die Knechte 
(Diatty. 24), die dem Gejinde Die 
zeitgemäße Speije geben, das ver- 
jteyt ein jedes wachende Gottestind. 
Es wartet auf das Zeichen des Men— 
ſchenſohnes, doch wenn ein hoher Gaſt 
oder König kommen jollte, jo jind 
Vorſchriften gegeben, die genau be- 
folgt werden müjjen. Da jind Ge- 
bote und wehe dein, der gleichgültig 
dabei ijt. Aljo, das ganze Wort gel- 
ten lajjien (Amos 3, 7), denn der 
Herr thut nichts, er ojjenbart denn 
jein Geheimnis der Propheten jeinen 
Knechten. 

Nun, wir wollen ſuchen im Worte 
Gottes. Joh. 5, 39. Es ſteht alles 
für uns, dacum wollen wir wachen 
und beten, um zu jtehen vor des 
Menſchenſohn. Heute wird aud) ge 
jagt, die Offb. Johannes wird erjt 
im taujendjährigen Neid) verjtanden 
werden; aud) jagte jogar jemand, 
dab dort am gläjjernen Meer ge- 
tauft werden jollte. Sch finde & 
nicht in meiner Bibel; doch ich weiß 
aud) nicht alles, bin willig zu glau- 
ben, wenn e8 mir vorgelejen wicd. 
Die dort am gläjjernen Deere hatten 
Harjen, hatten Sieg am Mahlzeicyen 
des Tieres gehabt, jangen das Lied 
Moſes und des Lammes, aljo Erlöjte 
durch Ehrijti Blut. Das bringt uns 
und ſchützt uns am Zage des Ge- 
richts; um nicht zu leicht erjunden 
zu werden, jollen Gottes Gebote in 
der Wage jein, denn nad) Offb. 22 
jollen die zu den Thoren dec Stadt 
eingeben, die jelbige gehalten haben. 
Hat Gott das vierte Gebot aufgeho- 
ben? Daniel 7, 25. 

Kun nod an unjere zeritreuten 
Geſchwiſter Peter Peters. Habt ihr 
nicht das Bild erhalten? Leſt ihr 
nod) die „Rundſchau“? Wie ijt eure 
Adcejie? Auch Bater Beter Blod, 
Friedenscuh, mögen dieje Zeilen aud) 
ihn erfreuen; er ijt ja ſchon 82 
Sabre alt. Leſt diejes ihm dor, wenn 
jemand dort die „Rundſchau“ Lieit, 
danfe im Voraus dafür. Auch habe 
id) zuſammengebrachte Gejchwiiter, 
jeid alle herzlich gegrüßt von uns, 

Wir jind froh, die gegenwärtige 
Wahrheit angenommen zu haben, 
wenn ihr unten den Namen leſet, 
dann fann ja ein jeder willen, wer 
id) bin; bin in Gnadenthal aufge- 
wadjen, war dort bis zu meinem 18. 
Lebensjahr. Lebte der Welt, doc 
Sottes Gnade hat mich wiedergebo- 
ren nad) 1. Bet. 1, 23 durchs Wort 
Sottes. Sollte jemand etwas mir 
nad)tragen, vergebet es mir. Sa, 


das Gejeg nad) 1. Kor. 15, 56 iſt 
jtarf einem ganz zu überzeugen; 
Sünde bringt Tod, doch Gottlob, da 
iſt ein Mittler für uns da, der ver- 
tritt uns noch, doch bald ijt es für 
immer borbei, denn wer böſe ijt, jei 
immerhin böje. DO, dann fommt eine 
ſchreckliche Stunde; für den Verſpä— 
teten zu jpät. Jeſus von Nazareth 
ging vocbei, die Thür der Gnaden ijt 


zugemacht, von Gott jelbjt wurde die 


Arche geichlofien. 

Unſer Häuflein hatte bier Sonn- 
tag, den 24., Tauffeit. Sechs See- 
len wurden von Br. Carl Leer ge- 
tauft, auch Br. E. 3. Kunkel war 
bier; wurden auch gejegnet bei der 
Fußwaſchung und Abendmahl. Am 
Sonntag, den 31., hatten die M. 
Br.Gemeinde QTauffeit, wurden 22 
derjelben Gemeinde zugethan. Pre— 
diger Enns taufte fie. Sie hatten 
Beſuch in N. N. Hübert. 

Gruß mit Spr. 10, 28. 

Peter Blod. 


NewHome, den 28. Mai 1908. 
Lieber Editor und alle Lejer! Wir 
ind, Gott ſei Dank, joweit gejund. 
Unſere Arbeit iſt jet ziemlich be- 
ſchränkt, denn wir lajjen uns ein 
Haus 16 bei 26 Fuß und 12 Fuß 
Standling bauen, haben unjere al- 
ten Gebäude aufbreden und ein 
neues davon machen laſſen. Wir ge 
denken, fo der Herr will, hier woh- 
nen zu bleiben. Schreiner W. N. 
Dirfien mit drei anderen Männern 
bauen das Haus. Er ift ein qauter 
Schreiner nad) feiner Arbeit, die er 
leiſtet. 

Nun, unſere Gegend ſieht jetzt 
ziemlich ſchön aus. Regen haben wir 
bis jetzt genug bekommen, aber es 
würde nichts ſchaden, wenn noch 
mehr käme; die Ausſichten ſind vor— 
läufig für eine ſehr gute Ernte. 

Unſere liebe Nachbarn Heinrich 
Dirkſens ſind jetzt wieder von Cali— 
fornia zurückgekommen, und Johann 
Hiebert iſt auch geſtern wieder zurück— 
gekommen. Wie man hört, wollen 
die übrigen in Nav Home auch alle 
wieder zurück. Nun, weil jegt dieje 
zuriick find, iſt unſer Land $5.00 per 
Acre aeitiegen, und wenn die anderen 
nod; fommen werden, dann berdop- 
pelt jich vielleicht das Land im Preis. 
Wünſche den Lieben in New Home 
und in California viel Glüd und Se- 
gen zu allem Unternehmen. 

Die Leute bier find jetzt jehr flei- 
Big mit Säen und Brachen. Bruder 
Heinrich Dirffen will in zwei Wochen 
ein großes Haus bauen, und Bruder 
Andreas Schmidt will einen großen 
Stall bauen; wahrjceinlich befommt 
A. A. Dirffen die Arbeit. Wie ich 
vernehme, find Cie, lieber Onkel 
Cornelius, oft franf. Nun, die bejte 
Hilfe, die Sie finden können, fommt 
bom Bater des Lichts. Sind Gie 








4 


nur getrojt, lieber Onfel, denn alle 
Dinge dienen zum Bejten. 

Grüße alle Yejer, Editor und Ber- 
wandte. 
Kornelius®ß. Uurud. 





California. 

Fresno, im Juni 1908. Liebe 
„Rundſchau“! Bitte einen liebevol— 
len Gruß an alle Rundſchauleſer ſo— 
wie ganz beſonders an meine Lieben 
in der alten Heimat, Priwalnaja, 
Rußl., aufzunehmen. Lieber Schwie- 
gervater Michael FZunfner, wie ge- 
fällt euch die „Nundichau“? Da ihr 
fie jo jpät erhalten habt, habe id) die- 
jelbe wieder für euch auf ein weite- 
res Jahr erneuert und wünſche, dab 
ihr jede Nummer empfangt und Feine 
ungelefen bei Seite legt, weil ihr 
köſtliche Wahrheiten darinnen findet. 
Wie geht es Ihnen und Ihrer lieben 
Familie, fowie meinem Bruder Ja— 
fob und Schwager Dewald? Schreibt 
doch auch etwas in der „Rundſchau“, 
damit wir doch wieder ein Lebens— 
zeichen von eud) fehen. Wir find wohl 
und wünſchen euch alles qute. 

Pfingſtgruß Soel 3. 

Konrad Adolph. 





Canada. 


Manitoba, 

Altona, den 30. Mai 1908. 
Werter Editor! Dbzwar ich nicht 
dazu aufgefordert bin, auf die Fragen 
des unbekannten Freundes aus Ma- 
nitoba in der „Rundſchau“ No. 22 
bom Mai etwas zu ermwidern, 
und jelbige Fragen auch jchon zum 
Teil beantwortet jind, jo fühle -ich 


31. 


doch beivogen, auch in meiner 
Schwachheit mein Scerflein dazu 
beizulegen, damit doch der Tiebe 


Freund in etwas aus feiner Verle- 
aenheit heraus gebradht werde. Ob- 
zwar ein altes Sprichwort jagt: Daß 
jeder jeine Seligfeit jelbit ſchaffen 
muß, fo fann doch ein anderer ihm 
darin behilflich jein. Und jo will ich 
denn jagen, wenn wir die Bibel in 
ihrer ganzen Vollkommenheit verite- 
hen wollen, jo müſſen wir wiſſen, 
und diejes jtetS im Auge behalten, 
dab die ganze Bibel vom erſten Bud) 
Moſe vom eriten Vers bi zu dem 
legten in der Offenbarung Johannes 
ein Entiprecdungs-Berbältnis bat, 
d. h. des Natürlichen zum Geiftigen, 
und dab die Bibel in jedem Teil, ſo— 
gar in jedem Jota desjelben geiitia 
oder auch heilig lt. 

Zwar iſt fie in Buchitaben geſchrie— 
ben, aber in Buchitaben ift der Geiit 
Gottes verdeckt durdy ein Entipre- 
hungs-Berbältnis. Denn wie der 
mennonitiiche Katechismus lehrt, ha- 
ben die heiligen Männer Gottes ge- 
redet und alio auch geichrieben, ge— 
trieben von oder durch den Heiligen 





Geiſt. Und ijt noch nie feine Weis- 
fagung aus menſchlichem Willen her- 
vorgebracht. 2. Bet. 1, 21. Baulus 
jagt (1. Kor. 15, 44): Haben wir 
einen natürlichen Leib, jo haben wir 
aud) einen geijtigen Xeib. Und folg- 
lid, hat die Bibel einen natürlichen 
Sinn, jo hat fie aud) einen geijtigen 
Sinn. Denn das Natürliche fommt 
aus dem Geijtigen, und ijt die Natur 
aus dem Geijt entitanden, folglid) 
aus Gott; denn Gott ijt Geilt. Job. 
4, 24. Da Gott die Natur erjchaf- 
fen hat, jo ijt jie aus dem Geijt ent- 
itanden. Der Herr jagt (Ev. Joh. 
6, 36): Die Worte, die ich zu eud) 
rede, jind Geiſt und find Leben. Und 
der Apojtel in 2. Kor. 3, 6: Der 
Buchſtabe tötet aber der Geijt macht 
lebendig. 

Da nun die Worte, die ec redet 
oder geredet hat, Geijt und Xeben 
jind, jo folgt, daß wer die Heilige 
Schrift verſtehen will, in Gott leben 
muß, und zwar nad) den Geboten 
Gottes, jo lebt er in Gott, d. h. in 
jeinem Wort und Gott in ihm, durd) 
fein Wort. Je mehr der Menſch in 
Sott lebt, d. h. nad) jeinem Wort, je 
mehr kann der Herr in ihm einflie- 
ben, weil der Menſch demgemäß nur 
von Gott aufnehmen fann, je nad)- 
dem er in Gott lebt. Denn nad) dem 
Ausſpruch des Apojtels in 1. Kor. 2, 
14—15, vernimmt der natürliche 
Menſch nichts vom Geijte Gottes, d. 
h., er fann nichts von Gott aufneh- 
men, denn es ijt ihm eine Thorheit 
und er fann es nicht erfennen, denn 
es muß geijtig gerichtet jein. Der 
Geiſtliche aber richtet alles und wird 
bon niemand gerichtet. 

Co iſt, wie oben gejagt, in jedem 
Wort, ja in jedem Jota in der Bibel, 
weil jie aus Gott und von Gott iit, 
Geiſt und Leben im Budhitaben, ob- 
war manchmal tief verdedt, ſodaß 
der natürliche Menſch von dem gei- 
tigen oder inneren Sinne des Worts 
nichts jieht, was Geiſt und Leben in 
ſich bat. 

Da es unzählige Stellen im Worte 
Gottes giebt, welche der natürliche 
Menſch nur für ein Märchen oder 
für ein Gejchichtehen anfieht, und es 
nicht begreifen fann worin bier wohl 
eine Heiligkeit liegen fann. Wie 3. 
B., wenn Saul die Ejelinnen jeines 
Vaters His fuchen geht und in dreien 
Tagen mehrere Länder durchreiiet, 
als: Das Gebirge Ephraim, das 
Land Saalim, das Land Benjamin 
und zulegt nod) das Land Zuph; die- 
jes ſieht der natürlihde Menſch für 
ein Gefchichtchen an und denft: Kit 
das auch Heilige Schrift? und jagt: 
Soldies Märchen könnte ja jeder 
Knabe erzählen, und jo mehreres. 
Und dod) bat diefes Märchen wie 
nod) viele andere dergleichen, einen 


tiefen geiltigen Sinn, welcher auf die 


Wiedergeburt des Menichen deutet. 


entſpricht die 


WHennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Da es aber zu weit führen würde, 
diejes hier auszulegen, und auch nicht 
meinem jegigen Zweck entipricht, jo 
will ich hier nicht weiter dacauf ein- 


, gehen, fondern zur Sache: 


Wir lefen in 1. Moje 2, 22, und 
diejes iſt die erſte Frage unjeres 
Freundes in Manitoba: Und Gott 
der Herr bauete ein Weib aus der 
Nippe und bradıte jie zu ihm. Und 
im vorhergehenden 21. Vers jteht ge- 
jchrieben: Er ſchloß die Stätte zu 
mit Fleiſch, oder was dasjelbe ijt, er 
ſchloß Fleijcdy an deren Stätte. Wenn 
wir nun den inneren Sinn aus die- 
jem verjtehen wollen, fönnen wir 
nicht anders, wir müſſen das Ent- 
jpredyungs-Berhältnis, der materiel- 
len Dingen mit den Geijtigen wijjen. 
Wir müſſen nämlich) willen: Daß 
drei in der Gottheit find, nämlid) 
Vater, Sohn und Heiliger Geiſt, und 
zwar entipricht der Vater die Liebe 
oder den Zweck, denn wir lejen: Gott 
iit Xiebe. 1. Joh. 4, 16. Der Sohn 
Weisheit oder das 
Wort oder die Urſache, denn in ob. 
1, 1 jteht geichrieben: Am Anfang 
war das Wort, und Bers 3: Alle 
Dinge jind durd das Wort gemacht 
u.j.w., jo fann folglid) das Wort 
nichts anderes entſprechen als die 
Weisheit, oder was dasjelbe ijt, die 
Urjadye. Denn wo vom Vater und 
Sohn gehandelt wird, entipricht der 
Vater die Liebe, der Sohn aber die 


Weisheit. Wo aber von Mann und 
Weib die. Nede ijt, entipricht das 


Weib die Liebe und der Mann die 
Weisheit. Und der Geijt entſpricht 
die Wirfung, oder das Angehende 
aus Vater und Sohn, oder aus der 
Liebe und der Weisheit. Denn wir 
lejen in Joh. 4, 24: Gott ijt Geijt 
u. j. w., und folglich iſt alles Erjchaf- 
jene im ganzen Univerjum das Aus- 
gehende aus Bater und Sohn, oder 
Liebe und Weisheit. Denn aus der 
Liebe und Weisheit Gottes ijt alles 
entitanden, was Sein und Dajein 
hat. So willen wir jegt, was Vater, 
Sohn und Heiliger Geijt entipricht, 
und jo entipricht auch alles Abaelei- 
tete davon etwas im ganzen Al, d. 
b. im Mineral-, Pilanzen- und Tier- 
reich. Peter Epp, Sr. 
(Schluß folgt) 





Altona, den 1. Juni 1908, 
Die Saatzeit ift noch immer nicht 
ganz beendigt. Der wilde Safer iit 
an diefem zu beichuldigen, denn er 
jollte erit aufgehen, und dann erſt 
wird gepflügt. 

Den 28. Mai fam Nacob P. Keh— 
ler mit jeiner Familie von ihrer 
Reife vom Weiten zurüd. Much Jo— 
bann Kehler nebjt Frau von Neu 
Vergtbal. Die Eltern der Frau des 
P. 9. Giesbreht waren auch bier 
auf Beſuch; fie traten heute ihre 
Seimreije an. 


17. Juni 


Kurz vorher, ehe P. H. ©. das 
Wiederjehen der Eltern jich erfreuen 
durfte, wurden fie noch durd) einen 
Stord), der eben da vorbei wanderte, 
erfreut. Er hatte fie mit einem 


. Söhnlein bejchenft. 


Pfingſten ift vor der Thür. Man- 
cher Jüngling oder Jungfrau erivar- - 
ten dann getauft zu werden. 

Korr. 





Sasfatdewan. 

Herbert, den 23. Mai 1908. 
Da id) von dir, Br. Iſaak, Oren- 
burg, anfchliegend deines Artikels 
No. 18 „Zionsbote“ einen Gruß er- 
hielt; und auch von dir, Vetter Abr. 
Töws, Manitoba, als auch von euch 
Onkel Abr. Töws, California, durd) 
die „Rundſchau“ befucht worden bin, 
jo verjuche ich ducch die werte „Rund- 
ſchau“ auch ein Zeichen unjeres Hier- 
feins an euch alle zu richten. 

Die Ausjaat iſt bei uns geſchehen; 
das Eritgefäte steht im üppigen 
Grün. Haben auch ſchon Negen be- 
fommmen; alſo gegenwärtig eine 
aute Ausſicht. Aber wir haben es 
auch ſchon erfahren, daß auch manche 
aute von uns geplante Zukunft 
durchfreugt worden ilt, eh es zur 
Neife fam. Wir find ja befanntlid) 
noch nur jieben Monate bier in die- 
jem neuen Zande. Es giebt dann jo 
einen manchen Wechjel. Jedes Land 
bat jeine Nechte und Sitten, und wir 
bleiben nach dem Wort fo lange wir 
bier in Meſech jind, natürlich dem 
Wechſel unterworfen. Doch eins 
bleibt wieder, was wir füen das wer- 
den wir aud) ernten, und zwar ohne 
Aufhören. 

Möchte ſogleich auch eurer ihr lie— 
ben Eltern und Gejchwiiter Herman 
Neufelds und Heinrich Eſauen ge 
denfen. Johann, wenn dir mit ein- 
mal jollte Zand fehlen, dann verjän- 
me nicht zu viel Zeit in Rußland, 
oder nod) viele andere da, die nicht 
Yand haben, denen wirde man raten 
über Waſſer zu jteigen und bier Land 
aufzunehmen, und zwar ohne Geld 
und umjonit; oder $10.00 Schreib- 
gebühren für 160 Mecres. 

Sollte da jemand fein, der aufbce- 
dien wollte nad) Amerifa, dem würde 
ich raten nirgends anderwo zu reifen, 
als über Libau dur Karsberg 
Spiro. Uns find feine Sachen durd)- 
gejehen worden; ich löſte jeden Kno— 
ten bier jo wie ich ihn in Orenburg 
in meiner Stube band. Das iſt ein 
großer Vorteil für den Reiſenden, 
wenn er ohne Mufenthalt immer vor- 
wärts fann. Nocd einen Grub an 
alle, 

safob u. Selena Töws. 





Lanigan, den 28 Mai 1908. 
In No. 19 der „Rundichau“ leſen 
wir, dab Freunde nad) Seinrich Un— 
unjere 


gers fragen. Ungers find 














1908. 


Nachbarn, fie wohnen nahe Zanigan. 
Sie waren vorigen Sonntag bei uns 
auf Bejuch, bei welcher Gelegenheit 
wir ihnen den Bericht von ihrem 
Sohne Franz vorlafen. Im Winter 
erhielten jie aud; Briefe von ihrem 
Sohne Johann, haben diefelbe aber 
nicht beantwortet. Frau Unger, die 
Mutter, erfuchte mich von ihrem Be- 
finden zu berichten. Sie haben hier 
fünf Kinder, zwei Mädchen und drei 
Knaben; die Mädchen jind beide ver- 
heiratet. Katharina wohnt zu Haufe 
und Selena wohnt in der Nähe. Eure 
Mutter mieint ihr folltet lieber nad) 
Amerifa fommen und nicht weiter 
ziehen. Ihre Adrefje iſt: Lanigan, 
Sasf., Nordamerika. Mit Gruß, 
EinXejer. 





Herbert, den 27. Mai 1908. 
Werter Editor und Leſer! Gruß der 
Liebe und. des Wohlwollens zuvor! 

Das Wetter iſt bis jetzt kühl ae 
wejen, ſodaß das Getreide im Wachs— 
tum nicht fonderlich vorwärts aefom- 
men iſt. Negen haben wir nur ein- 
mal diejes Frühjahr gehabt, der bis 
vier Zoll in die Erde drang. Trotz— 
dem ſteht das Getreide jchön. Aber 
wenn man von California lieit, (und 
befonders von Esfondido) dann wird 
man bier im Norden beinahe wade- 
lig, zumal noch, wenn ein Menſch To 
mit Rheumatismus geplagt wie 
Schreiber diejes. Uebrigens kann 
man ja auch auf anderen Plätzen wie 
Oregon, B. E., aute Gärten pflan- 
zen und Früchte erziehen; aber we- 
gen Rheumatismus wäre, alaube id), 
California vorziehen. 

Werte Leer! In No. 21 der 
„Rundſchau“ find doch beachtens- 
werte Ausdrücke dom lieben Bruder 
Herdt, Lincoln, Neb. Werde einige 
Punkte berühren. Die Welt liegt 
im Argen. Na, wahrlich! der Fürſt 
diefer Welt beeinflußt noch jeden alt, 
jung, reich, arm, hoben und niedri- 
gen Standes. Aber die Zeit fommt, 
dab er nichts wird thun Können; 
wenn er, namlich „Satan“, wird ge— 
bunden werden, und dab dann der 
Geiſt, der iiber alles Fleiſch ſoll aus— 
gegoſſen werden und Erkenntnis die 
Erde bedecken ſoll, wie Waſſer den 
Meeresgrund. Habakuk 2, 14. Na, 
wäre Satan nicht der Fürft, unfere 
Erde wäre länait ein vollflommenes 
„Baradies” und fie wird es werden, 
wenn alles wird wieder gebracht fein 
zu dem, was der Menſch war vor 
dem Simndenfall, die Menfchheit 
famt der Erde. Gleich von der Zeit 
an da der Satan gebunden wird, jol- 
len alle Gefchlechter geſegnet werden 
auf Erden. 1. Mofe 12,3; 18, 18; 
292,18; 6, 4. Nod find die Völker 
nicht alle gefeanet worden, noch aiebt 
die Erde nicht fein Gewächs von 
jelbit. Jeſ. 35, lies das ganze Ka— 
pitel. Noch beten wir immer: Dein 


Reich komme, dein Wille geichehe auf 
Erden wie im Simmel. Das ift jetzt 
noch nicht erfüllt. Aber wenn die 
Praut (Dffb. 22, 17) wird jagen: 
Komm und wer da will, der nehme 
das Wafler (Wahrheit) des Lebens 
umsonst. Die Braut jagt nody nicht 
fomm. Nicht eher bis der Heiden 
Zeit wird erfiillet fein. Bis fie (die 
Braut) wird angethban fein mit 
Macht (Krone), die göttlihe Natur. 
3. Bet. 1,4. Na, wahrlich diefe Zeit 
fommt (das taufendjähriae Zeital- 
ter). Apſtg. 3, 19. 20. 21. 22. 23. 
In diefem Fünftigen Neiche joll Frie- 
den auf Erden fein wie im Simmel. 
Das war die-PBotjchaft, die die Engel 
den Hirten auf dem Felde zu Beth- 
ehem brachten. Na, wenn das blu- 
tine Gewandt (Arien) wird abgethan 
fein, von feinem heiligen Berge, (Kö— 
nigreih) und Chriſtus wird fein 
Necht zur Richtichnur und die Gerech— 
tiafeitt zum Gewicht machen, und 
dann wird der Gottlofe ſagen, ich will 
nicht, dab diefer iiber euch berriche. 


Und dann wird der Sünder von hun— 


dert Nahren verflucht fein. Jeſ. 
65, 20. Bitte Ties das 66. Kapitel, 
befonders Vers 7, 8,9. Zu der Zeit 
wird er die Heiden regieren mit dem 
Schwert ans feinem Munde. Bild- 
fich (mit feinem Wort), ja die Braut, 
jein Leib wird regieren die Rölfer 
auf Erden mit der eilernen Rute (Ge— 
rechtigfeit Chriſti). Ach ja, licher 
Leſer! Nah Jeſ. 52, 15 werden 
viele da fein, die noch nichts aehört 
haben von dem Erlöfer, und die wer- 
den es fehen, wenn die Erfenntnis 
des Serrn die Erde wird befennen 
wie mit Maffer. 


Der Täufer Johannes ſagt Joh. 
1,9: Dies iſt das Licht, welches alle 


Menſchen erleuchtet, die in dieſe Welt 
kommen. Sind ſie alle erleuchtet 
worden? Die Schrift ſagt nein. 
Dazu wird die Braut (der Leib Chri— 
tt) das Necht erlangen. Na, nur die 
da fampfen bi8 ans Ende ihres Le— 
bend. Diefe werden Könige und 
Prieiter auf Erden fein; und mer- 
den mit ihm regieren taufend Nahre, 
bis die Böcke mit ſamt dem Satan 
werden vertilat fein, und die Schafe 
unter dem Recht und Gerechtigkeit 
Ehriiti ewiges Leben erlangen. 

Röm. 6, 23. Alſo ewiges Leben 
iit eine Gabe Gottes; nicht dab der 
Menſch ewiges Leben befikt; nein, 
der Menich hat nicht einmal irdiiches 
Leben, geiltines, noch ewiges Leben 
oder Unsterblichkeit. Diejes hat Je— 
ſus gebracht, Leben (ewiges und 
unvergängliches), Unsterblichkeit. 2. 
Tim. 1, 10. Unsterblichkeit hat nur 
der Vater im Simmel und Jeſus, 
unfer Heiland, der dieſe Uniterblich- 
feit erlangte in der Auferſtehung. 1. 
Tim. 6, 16: Joh. 5, 6. 

Dein Mitpilger, 

E. P. Sawatzky. 
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Ebenfeld, den 3. Juni 1908. 
„Siehe, der Hüter Iſraels jchläft 
noch ſchlummert nicht.“ Pf. 121, 4. 
Wünſche dem Editor und allen Le— 
jern gutes Wohlergehen. Seit mei- 
nem letten Schreiben für die uns fo 
werte „Rundſchau“ war ich jehr 
franf, ja dem Tode nahe (Schlag). 
Bin jedoch, dem Herrn jei Danf, wie- 
der geſund. Sonſt war noch nie- 
mand in unferer Familie franf. Wir 
haben ein ſchweres Jahr hinter ung, 
mit vieler Arbeit, doch arbeiteten wir, 
meine zwei verheirateten Söhne und 
die zwei Schwiegerföhne immer alle 
zufammen und es hat bis dabin ſehr 
aut gegangen. Einheit macht jtarf 
und viele Hände machen geſchwind 
ein Ende. Ich ſagte ſchon: Könnten 
wir doch fünf Jahre fo zufammen 
arbeiten! Ich alaube, jo eine Bun- 
desarbeit ſegnet Gott. Doch aller 
Eigennuß muß immer untergepflügt 
werden; dann aeht e8 aut. ' 

Diefes Frühjahr fingen wir einen 
Monat früher an zu ſäen und die 
Felder fehen fehr ſchön aus. Es find 
aute Musfichten für eine reiche Ernte. 
Saben bisher ſchöne Regen aehabt; 
es reanete geftern, fowie much heute, 
recht eindringend. Kein Sturm, auch 
fein Blitz noch Donner. Haben die- 
ſes Frühbiahr mur ein Gewitter ge— 
habt und das war nicht Schwer. Das 
Getreide iſt geſund und von Chinch— 
Käfern und SHeffenfliegen iſt bier 
keine Rede. Das Gras ſteht ſchön; 
es wird viel Heu geben. Wir brechen 
noch immer Prairie. Ich ſage oft: 
Wenn nur die Farmer in Kanſas die 
ſchöne Weide hätten, dann würden 
ſie den Unterſchied ſehen! 

Die Einwanderung iſt ſtark;: es 
kommen meiſtens Mennoniten. Vo 
riges Jahr waren unſere Kinder die 
erſten. Damals ſchien alles hier eine 
Wildnis zu ſein; doch heute iſt es 
anders. Alle Tage kommen Leute 
bon Teras, viele von Koma, und 
heute fam ein Mann von altfor- 
nien; or war fieben Nahre dort, doch 
war es ihnen zu heiß und troden. 
Seine Ernte war von PDürre ımd 
Site verzehrt. Er alaubt, e8 fei aut 
für Leute, die viel Geld haben, aber 
nicht für @etreidebauern. Er ſagte 
noch, feiner darf denfen, dab den 
Obitzüihtern dort die Dollars von 
felbft in die Tafchen rollen; fie müſ— 
fen aut ſchwitzen und oft noch erit aut 
blechen. Doch müffen wir diefes auch 
hier im hohen Norden. Die Arbei 
ter find faſt nicht zu bezahlen, doc 
wer feine eigenen Arbeiter bat, fann 
es bier zu etwas bringen. 


Ein gewiſſer Heinrih X. Walter 
mit feinen zwei Söhnen von Nord 
dafota waren auch bier, um Land zu 
beſehen. Ob fie aefauft haben, fann 
ich nicht aenau fangen. Die Gegend 
aefiel ihnen jehr. Es werden nädı- 
tens mehrere von Minnefota ermwar- 
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tet. Hier ift noch viel qutes Land 
offen für $10.00 das Viertel. 

Diejes diene als Antwort auf ei - 
nige Briefe. Man follte am beiten 
in Morje ausfteigen, denn da find 
zwei Leibjtälle und deshalb genug 
Fuhrwerke zu haben. Ic jage noch 
einmal: Ich bin und war noch nie 
ein Landagent und kann auch nicht 
alle Briefe beantworten, denn dann 
müßte ich mich fait krüpplich ſchrei— 
ben. Doc; wo ich fann, bin ich gerne 
irgend jemand behilflich. 

Unjere Rinder Johann E. Prieben, 
D. ©. Parfmans und Tochter Lena 
waren einige Tage zu den lieben 
Kanſaſſern auf Beſuch gefahren. Sie 
haben alle froh und geſund angetrof: 
fen. Soffen, dab diefer Tage die 
Lieben von Kanſas bier anfommen 
werden. Der liebe, vielen befannte 
Velteite Nafob A. Wiebe und feine 
befjere Hälfte, unſere Rinder, Mutter 
Schw. Barkman ihre Tochter Maria, 
und Schw. Bartell und ihre Tochter 
Maria, fowie ihr Pruder, der wohl— 
befannte in Nulad, Sasf., wobnbafte 
Melteite Gerbrand. Möge Gott fie 
bewahren und glücklich berbringen, 
und die Freude wird aroß fein. Wir 
find jchon über ein Jahr bier, waren 
auf einem Begräbnis, aber noch auf 
feiner Hochzeit. 

Lieber M. M. Juſt! Deinen Tlie- 
ben Brief babe ich erhalten und die 
Antivort fommt bad. Grub an P. 
L. Rantens, Storn, DOfla., an Wm. 
Prieben und K. Winters in Kanſas. 
Grüße nocd alle mit Palm 121. 

Ssafob u Selena Brieb. 





Gine ernite Frage. 


J. 6. Ewert. 

Ein jeder Chriſt, der es . ernit 
meint, Fann nicht umbin, ein lebendi 
ges Intereſſe zu haben an allen Ta- 
gesfragen, die fih mit dem Wohl 
oder Wehe der Menſchheit beichäfti- 
gen. Da die Bürger des Simmel: 
reich auch die beiten Bürger der Na- 
tion find, jo iſt es Far, daß ihnen 
auch Gemeinwohl dieſer ihrer 
Mitbürger nicht gleichgiltig ſein 
fann. Sie müſſen alſo Stellung zu 
den Bewenungen nehmen, welche die 
jittliche oder ſoziale Hebung des Vol 
fes im Auge haben. 

Es giebt vielerlei Schäden in um 
jerm 


das 


Rolf, die eine Reform erbei 
ichen. Wie in der Beraangenbeit das 
Ehriitentum wahre Reformen erit 
möglich gemacht bat, fo wird auch in 
de: Zukunft das Chriitentum obne 
jweifel der Träger aller rechten Ver— 
bejlerungsbewegqungen sein. Inter 
den Beltrebunaen, die gegenwärtig 
die Gemüter bewegen, tritt jekt eine 
oanz bejonders in den Borderarund, 
und das iſt die Niüichternheits- 
bewegung. Der Chriſt muß auch ein 
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lebendiges Intereſſe fir die Bejtre- 
bungen haben, deren Abſicht es ilt, 
Abhilfe für das unfägliche Elend zu 
ichaffen, das im Gefolge der Trunf- 
fucht nicht nur auf den bemitleidens- 
werten Sklaven der‘ Trinfleiden- 
ſchaft, jondern aud) auf unzähligen 
unjchuldigen Frauen und lindern 
lajtet. Ernjte Chrijten haben daher 
aud) von jeher ohne Zaudern an den 
Mäßigfeits-Bejtrebungen teilgenom- 
men al3 an einem Teil der Arbeit 
im Weinberge Gottes. Sekt aber, da 
dieje Beitrebungen das Stadium er- 
reicht haben, wo nicht nur hierzu- 
lande, jondern aud) jchon in der alten 
Welt, ein Staat nad) dem andern ſich 
durd; Mehrheitsbeſchluß der Bevöl- 
ferung für Prohibition des Handels 
mit beraufchenden Getränken erklärt, 
da jchüttelt doch mand) einer den 
Kopf und frägt fi), ob die Prohibi- 
tion denn wirflid”) mit den Plänen 
Gottes übereinjtimmt. 

Um zu entjcheiden, ob die Prohi— 
bition von Gott gewollt ijt und dem 
Geiſte des Chriſtentums entipricht, 
forjcht der Chriſt natürlich zuerſt 
darnad), was fir Aufſchluß die Hei- 
lige Schrift über diefen Punkt bietet, 
da es ja fein anderes Mittel giebt, 
das uns jo den Willen Gottes offen- 
bart, wie fie. In der Bibel finden 
wir aber aud) recht viele Prohibitio- 
nen, d. h. Verbote. Schon auf dem 
Berge Sinai hat der Herr manches 
verboten oder prohibiert. Vieles an- 
dere hat er der wachjenden Erfennt- 
nis jeines Volkes und den von ihm 
eingejegten Obrigfeiten überlafjen. 

Auf einen Punkt muß bier bejon- 
ders aufmerfjam gemacht werden, 


namlich, da es ein Irrtum ilt, von » 


der Bibel zu verlangen, daß jie in 
Bezug auf heutige Tagesfragen di— 
reft und budjtäblid Slar- 
beit verichaffen fol. Die biblijchen 
Schreiber ftanden eben auch auf dem 
Standpunft ihrer damaligen Zeit. 
Heute giebt es manche Verhältnifie, 
die damals gar nicht vorhanden wa— 
ren. Darum betont auch die Heilige 
Schrift jo vielfach, dab ihre Kraft im 
Geiſte liegt und nicht im Buchſtaben. 
Wir müfjen eben den Geijt der 
ganzen Bibel und die Ge 
jinnung Chriſti in die That 
umjegen nach) den Verhältniſſen un- 
jerer Zeit. Sogar Jeſus und die 
Apojtel liegen 3. B. auch nod die 
Sklaverei beitehen, und doch hat 
ſchließlich die ganze Chriftenheit im 
Geiſt der Lehre Ehrijti und der Apo- 
jtel die Sklaverei abgeſchafft. So 
iteht es hoffentlich auch bald in Be- 
zug auf den Krieg und nod) andere 
Dinge. 

Dei Behandlung der Alkoholirage 
nad) bibliichen Gefichtspunften ſollte 
man jtets eingedenf jein, da es im 
Altertum feine maſſenhafte, fabrif- 
mäßige Seritellung der berauichen- 
den Getränfe gab, wie die, gegen 


welche ſich die heutigen PBrohibitions- 
gejege richten. Das private Wein- 
prejjen für den eigenen Gebraud), 
wie es damals gang und gäbe war, 
it aud) noch heute von dieſen Gejegen 
nicht verboten, jolange es nicht in 
Setränfehandel und verführerijchen 
Ausſchank ausartet. 

Damals gab es noch feine „Sa- 
loons“, die heute meijtens Sammel- 
pläße des Laſters und der Korrup- 
tion find, und der Alkohol ſelbſt, den 
die heutige Wiffenfchaft als ein läh— 
mendes Gift bezeichnet, war damals 
noch ebenjo unbefannt, wie die runde 
Sejtalt der Erde. Wenn die bibli- 
ichen Schreiber trogdem ſchon da- 
mals fo ernſtlich gegen die Berau- 
chung und gegen das verführende 
Einſchenken warnen, wie viel erniter 
würde ihre Sprache nicht heute fein! 

Es mul als gottesläſterlich er- 
icheinen, wenn das Weinwunder Jeſu 
bei der Hochzeit zu Kana als Argu- 
ment zur Verteidigung des heutigen 
Saloonweien® angeführt wird, und 
doch geſchieht dieſes. Dabei läßt man 
ganz außer Betracht, daß im Mor- 
oenlande damals wie heute neben 
dem beraufchenden Wein auch der un— 
oegorene Weinfaft als Tijchgetränf 
in Gebrauch war. In Anbetracht 
defien iſt es unmöglich zu beweijen, 
dab der Wein, den Jeſus bei jener 
Selegenheit machte, ander war als 
derjenige, den der Herr noch jekt 
Sahr für Jahr in der Natur mad, 
d. bh. ohne Alkohol. Aus dem Wit 
des Speifemeifters fann fein binden- 
des Argument entnommen werden. 
Die Heilige Schrift giebt nirgends 
eine Andentuna, dab diefe Gabe Got- 
tes erit durch die Gärung ihre rechte 
Refchaffenheit erhält. Legt man aber 
auch auf diefe Thatfache Fein beion- 
deres Gewicht, fondern laßt die ge- 
wöhnliche, cberflählihe Auffaffung 
der Sache aelten, jo Fünnte man dod) 
noch nicht folgern, daß e8 dem Geiſte 
Jeſu gemäß ei, wenn man meinte, 
eine damalige Sitte müffe für alle 
Zeiten beibehalten werden. Man 
müßte fich dann folgerichtig auch ae- 
gen ein Verbot, Waffen zu tragen, 
auflehnen; denn Nefu Jünger tru— 
aen zuzeiten Schwerter, und zwar 
mit feiner Genehmigung. Meatth. 
26, 51; Marf. 14, 47; uf. 22, 36; 
Joh. 18, 10. Wir wiſſen aber, dab 
der aanze Geiſt der Lehre Ehrifti 
gegen den Gebrauch des Schwertes 
it. Aeußerliche Begebenheiten jogar 
im Leben Sefu, die auf dem Boden 
der damaligen Sitten und Gebräuche 
itehen, find nicht bindend für fpätere 
Zeiten. Jeſus hat nicht nur aefaat: 
„Sebt Bott mas Gottes iſt!“ fon- 
dern auch: „Gebt dem Kaiſer, was 
des Mailer iſt!“ In Bezug auf 
äußerliche Dinge ſagt er: „Der Geift 
itt’8 der da Tebendia madıt; das 
Fleiſch iſt nichts nütze. Die Worte, 
die ich rede, die ſind Geiſt und ſind 
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Leben.“ Und Paulus kann jagen: 
„Db wic auch Chriſtum gefannt ha- 
ben nad) dem Fleiſch, jo fennen wir 
ihn doc; jegt nicht mehr.“ 2. Kor. 
5, 16. Es fann daher aus der be- 
jagten Begebenheit in Sana unjers 
Erachtens fein bindendes Argument 
entnommen werden weder gegen die 
perjönlide Enthaltjamfeit, die ſonſt 
in der Heiligen Schrift geniigend be- 
gründet ijt, noch' gegen die von der 
Obrigkeit im Namen der Volksmehr— 
heit verfügte Prohibition, zumal ja 
diefe auch weder das Trinken nod) 
das private Weinbereiten verbietet, 
oder ſogar unmöglich; macht, jondern 
nur die Fabrikation und den Handel 
verbietet. 

Daß in dem Geiſt der Worte Ehri- 
jti auch der Grundjag ausgeſprochen 
iſt, welcher der heutigen Prohibitions- 
bewegung zugrunde liegt, fann un- 
jers Erachtens kaum in Zweifel ge- 
zogen werden, wenn man fieht, dab 
er in Verbindung mit jeiner Mah- 
nung, man ſoll ſich hüten, irgend 
jemand, und befonders den Kleinen, 
Nergernis zu geben, die jittliche For— 
derung aufitellt vom Abhauen der 
Hand oder des Fußes und dem Aus- 
reißen des Auges. (Matth. 18, 6— 
11. Wenn jet eine Bolfsmehrheit 
zu der Einficht aefommen iſt, dab 
das Alkoholgeſchäft vielen Taufenden 
zum Fallitri wird und unjäalich 
viel Not und Elend verurjacht, 
warum jollte es denn nicht auch für 
ein ganzes Volk angebracht jein, auf 
Srund der Geſinnung Jeſu, die in 
feinen Worten ausgedrüdt ilt, das 
ganze Geſchäft von fich zu werfen? 
Dieje mindeitens jo entbehrliche, mei- 
tens aber jo unbeilvolle Sache iſt 
doch lange nicht ein Arm oder ein 
Fuß oder ein Auge für das Volk! 

Man entgeqnet dann aber noch, 
dal; diefe heutigen Beſtrebungen ein 
Gelübde oder ein Geſetz an Stelle 
des SHeilandes jegen und den Trun- 
fenbold durch äußere Mittel, ja durch 
Zwang befehren wollen. Dies halten 
wir aber für eine irrtümliche An- 
Ihauung. Auch unter der Prohi— 
bition bleibt die Rettung des Trun- 
fenboldes ein Werf des Sünder— 
heilands und des Geiltes Gottes. Die 
Probibition macht ja nicht das Trin- 
fen abjolut unmöglich, jondern macht 
es nur für die Schwachen leichter, in 
Bezug auf diefe Sache den Weg der 
Tugend zu gehen, und hebt eine 
drüdende Laſt von den unfchuldigen 
und notleidenden Frauen und Kin— 
dern. Die Prohibition beabfichtigt 
Bewahrung und nicht Bekehrung; fie 
fann aber auch mithelfen zur Bekeh— 
rung de Trumffüchtigen. Wenn 


man ſolches Werf gänzlich dem Geiſte 
Gottes und dem Herrn Jeſu über- 
laffen will, ohne jelber die Einsicht 
und den Verſtand zu aebrauchen, die 
Gott uns verleiht, jo erinnert das an 
die Warnung Jakobi (2, 14—17) 
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daß wir uns hüten jollen zu jagen: 
Gott berate euch, u. j. w., und dann 
jelber die Hände in den Schoß legen. 
Der Zug nad) der praftijchen Seite 
des Chrijtentums, der ſich gegenwär- 
tig jo bemerfbar madt, ijt gewiß 
nicht als etwas Ungeſundes zu be- 
trachten. Zu diefem praktiſchen Chri— 
ſtentum gehört denn doch auch die 
gegenwärtige Bewegung - für Nüch— 
ternheit. 

Man fragt uüns aber wieder: „Sit 
es bibliijh und den Plänen Gottes 
mit der Menjchheit gemäß, die Ver— 
fuchungen zu entfernen, wie die Pro- 
hibition es thut? Sollten die Ber- 
ſuchungsſtätten nicht beitehen bleiben 
zur Bewährung des Charakters?“ 
Es iſt wahr, Aergernifje müſſen jein, 
wie Jeſus jagt. Es darf aber nicht 
unjere Sade jein, diefe Nergernijje 
oder Anſtöße zu bejorgen, jonjt gilt 
auch uns das Wehe des Herrn Jeſu. 
Auch unter dec Prohibition bleiben 
genug Verjuchungen zur Bewährung 
der Tugend der Mäßigfeit. Unſere 
Sache ijt es vielmehr, unjerem Mit- 
bruder die Anſtöße und Fallitride 
aus dem Wege zu räumen. Können 
wir von Herzen beten: „Führe uns 
niht in Berfuchung!” wenn wir 
durch Wort oder That oder auch 
durch jtillichweigendes Gutheißen den 
allerfchlimmiten Berjuchungsitätten 
Vorſchub leiltten? Das Wort Gottes 
fordert uns geradezu auf, mit Sand 
anzulegen an der Sinwegräumung 
der Fallitricle, die unſern Nächiten 
gefährden können. In Jeſ. 57, 14 
heißt e8: „Räumet den Weg, hebt 
die Anſtöße aus dem Wege meines 
Volfes!“ 

Wird der Raufchtranf mit einer 
giftigen Schlange verglichen, wie in 
Epr. 23, 31. 32, jo gebietet unjere 
chriſtliche Nächitenliebe nicht nur, vor 
der Schlange zu warnen, jondern 
auch das umfere zu thun, daß dieſe 
Schlange jchlieglih unschädlich ge— 
macht und weggeichleudert wird. Der 
böfe Feind gebraucht heutzutage die 
Macht des Alkohols vielfach als 
Hilfsmittel bei der Betreibung feines 
Werkes; Jeſus iſt aber gefommen, 
die Werke des Teufels zu zerſtören. 
Sollte der Chriſt an dieſer Arbeit 
nicht bei jeder Gelegenheit teilneh— 
men? Wir glauben, auch die Ab— 
ſchaffung des Alkoholgeſchäfts wider— 
ſpricht nicht dem Geiſte der Heiligen 
Schrift und des Chriſtentums, ſon— 
dern iſt, wie alle andern chriſtlichen 
Reformen, vielmehr nur die Bethäti 
gung des Grundſatzes der aufopfern- 
den Nächitenliebe, den die Bibel jel- 
ber ausſpricht und wozu fie Anlei- 
tung giebt. 

Man entaeanet uns aber noch, dab 
an den Brohibitionsbeftrebungen 
and; Ungläubige teilnehmen, und 
man alfo mit ihnen zujammen at 
demfelben Joch ziehe. Dasſelbe Joch 
wäre es aber nur, wenn man keine 
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andern Beweggründe hätte als die 
Ungläubigen. Sollte man aus die- 
jem Grunde von ſolchen Bejtrebun- 
gen fern bleiben, dann müßte man 
folgerichtig fi auch von unjerm öf- 
fentlien Erziehungswefen, von aller 
Politik und vielen andern ähnlichen 
Dingen fernhalten, was nicht nur in 
ungejunde Weltflüchtigfeit, ſondern 
auch in unfruchtbares Scyeindyrijten- 
tum ausarten würde, 


Laßt uns jegt noch in Bezug auf 
diefe Frage ein gejchichtliches Beiſpiel 
anführen. Wem ijt nicht der Name 
des Gottesmannes John G. Paton 
befannt, der duch feine lebensläng- 
liche Miffionsarbeit die Neuhebriden- 
Inſeln für Chriftum eroberte? Wäh- 
rend feiner langjährigen, treuen Ar- 
beit erfuhr er, wie jo viele andere 
Miffionare und Ceelforger, daß der 
Spirituojfenhandel einer der größten 
Feinde der Reich-Gottes-Arbeit iſt. 
Kurz vor feinem Lebensende hielt der 
greife Miffionar es noch der Mühe 
wert, zwei bejchwerliche Weltreijen 
durchzumachen, um die regierenden 
Mächte zu bewegen, für die Südſee 
Inſeln Probibition zu verfügen, da 
mit jeine und der andern Mijlionare 
Lebensarbeit nicht wieder durch ge- 
wifjenlofe Händler zum großen Teil 
zunichte gemacht werde. Auch in un- 
ferm Lande trug er nicht mur der 
ökumeniſchen Miffionskonferenz im 
Sabre 1900, fondern auch dem Prä— 
fidenten und dem Bundesfongreß mit 
Thränen in den Mugen feine Bitte 
vor. Endlich im Jahre 1902 mwur- 
den feine Bemühungen mit Erfolg 
gekrönt, als unjer Kongreß ein Ge— 
je annahm, nach welchem unter Bei- 
ftimmung der andern Geoßmächte 
der Verkauf von beraufchenden Ge— 
tränfen, Opium und Schichgewehre 
an die Einwohner der Südſee-Inſeln 
unter jchwerer Strafe verboten wird. 
Als Mifjionar Paton am 12. März 
1902 die Kunde diefer Geſetzgebung 
erhielt, weinte er Thränen der Freu— 
de. War diefe Mahregel für die ar- 
men Infulaner nicht unchriſtlich und 
unbibliih, warum ſollte es fein, 
wenn ein Chriſtenvolk ſich jelber 
Schranken ziehen oder ein Opfer auf- 
legen will zu Nut und Frommen der 
Armen im Lande? 

Schließlih müſſen wir noch be- 
tonen, dab es nicht brüderlich, ge- 
ſchweige denn chrijtlich it, iiber ſolche 
den Stab zu brechen, die unfere An 
ficht iiber dieje Frage nicht teilen kön— 
nen. Jeder folge feiner Erkenntnis 
und feinem Gewiſſen! Laßt uns auch 
unferm Mitbruder diejelbe Aufrich— 
tigfeit der Gefinnung zutrauen, die 
wir für uns beanjpruchen möchten. 
Fort muß aber jeder Schein, als jei 
die Trunkſucht das einzige zu be- 
kämpfende Uebel. E3 aiebt noch viele 
andere böje Mächte, die darauf aus 
find, Gottes Ebenbild zu zeritören. 


Es ijt aber unzweifelhaft wahr, da 
ein Sieg über dieje eine Macht den 
Kampf gegen die andern leichter 
madt. Möge unjer Here und Mei- 
iter daher auch den Leitern diejer un- 
jerer heutigen Nüchternheitsbewe- 
gung ein reiches Maß von göttlicher 
Weisheit jchenfen, damit es für die 
Kinder Gottes Flar wird, dies iſt 
einerjeits eine Frucht des Evangeli- 
ums und amndererjeits eine ernite 
PBabnbrecherarbeit für das Neid, Got- 
tes. Der Herr walte e8! 


Gin jeltenes Feit 
foll, fo Gott will, am Donnerstag, 
den 11. Juni 1908, in Newton, Kan— 
jas, jtattfinden. Am Vormittag jol- 
len die drei Diakoniſſen, Frieda 
Kaufman, Katharina Both und da 
Epp, die Firdhliche Einſegnung em- 
pfangen. Dieſe eier wird in der 
Mennonitenfirche an der eriten Stra- 
ße abaehalten werden, beginnend um 
10 Uhr. Am Nachmittag ſoll das 
nunmeh: vollendete Diafoniffenhaus 
und Hoſpital der Bethel Diakonifjen- 
ſtiſt- und Sojpitalgeiellichaft einge- 
mweibt und eröffnet. werden. Als 
Danfopfer fir das bisherige Gelin— 
gen diejes Werfes und zum weiteren 
Ausbau desjelben wird eine Kollefte 
aehoben und gerne aud) weitere Mit- 
gliedichaits-Subffriptionen und Bei 


träge entgenengenommen werden 
von folchen Freunden des Werkes, 
die es germe unterftügen. „Einen 


fröhlichen Geber hat Gott Tieb.“ 
Feſtgäſte von nah und fern iwer- 
den freundlich eingeladen vom 
Direftorium 
Diafonenitiit- und Hof 
pitaloejellichaft. 


der Bethel 


Die größte Uhr der Welt. 





Auf dem Dache des neuen Fabrif- 
aebäudes der Firma Colaate & Co. 
in Jerſey City fand fürzlich eine ei- 
aenartige Zeremonie jtatt. Die Fir- 
ma hat auf dem Dache eine mächtige 
Uhr, die größte in der aanzen Welt, 
aufitellen lafien, und Mayor 9. D. 
Wittpenn von Jerſey Eity war er- 
ſucht worden, die Uhr in Bewegung 
zu ſetzen. Dies that er mittels eines 
eleftriichen Knopfes. 

Die Ihr, welche Tag und Nacht im 
Umfreife von Meilen zu jehen iſt, hat 
einen Durchmeffer von 38 Fuß und 
eine Zifferblattfläche von 1134 Qua— 
dratfuh. Die Zeiger find 20 und 15 
Fuß lana, die Gewichte wiegen 1600 
und 600 Pfund. Bisher war die 
Uhr auf der Eity Hall in Philadel- 
phbia mit 25 Fuß Durchmefjer die 
größte nnd die Weſtminſter-Uhr im 
London mit 221%, die zweitgrößte. 
Der Minutenzeiger legt jede Minute 
23 Zoll und täglich eine halbe Meile 
zurüd, 
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Unterhaltung. 
Im Scyatten der Schuld. 


(Fortjegung.) 

„Werde ich Ihnen borgen eine 
blaue Brille und wird der Herr die 
Augen viel zumachen, weil er ijt jo 
franf, und fann er jtöhnen vor Za— 
ros (Drangjal, Schmerz), daß dem 
Schangdarm ſich das Herz im Leibe 
herumdreht und fann man fahren 
durch die Grenze abends, wenn die 
Lichter find angejtochen und abends 
fein alle Hagen grau und feiner fann 
jagen, was für Farbe jein in feine 
Augen! Sit nicht wahr, was der alte 
Moichfe jagt?“ 

Gottlieb und Viktor mußten beide 
ladyen über feine komiſche Miene und 
die drolligen Sandbewegungen, mit 
denen er jeine Worte begleitete. 

„Moſchke, Ihr jeid ein Schlauber- 
ger, aber nun kommt's erjt jchwie- 
rig“ fuhr Gottlieb fort: „Haare und 
Augenbrauen: blond. Wie wollt 
Ihr das machen?” 

„Swalt! Halten mir die Banim 
fiir jo a fleines Küdel? Mer rafie- 
ren ihm den Kopp Flar weg und jet- 
zen ihm eine blonde PBarrude auf 
und die Augenbrauen, was mir nicht 
fonn abrafieren, denn warum? es 
iit eine Sünde und fie wachſen nie 
nicht mehr ordentlich wieder, Fleben 
mir vom Iltis fein Fell ein paar 
fleine, jchmale Niemerchen und den 
Bart rafiert er fich weg und es iſt 
fchade, dab Vater und Mutter geitor- 
ben fein; wenn fie wären bier, fie 
würden ihn nicht erfennen; ob er iſt 
derjelbiae Parjchon oder ein ande- 
ur.” 

„Ihr jeid wahrhaftig ein aeriebe- 
ner Kunde!“ lachte Gottlieb. „Nun 
alfo, wenn Ihr das alles heute vor- 
bereitet habt, fönnte mein Schwager 
mit meiner rau heute abend bei 
Dunfelwerden abreifen und in der 
Nacht mache ich mich mit Euren Zeu- 
ten auf!“ 

„Nein, wie haißt!“ wehrte Moſchke 
mit beiden Sänden ab, „der Schwa- 
ger mit die Madamchen können jeden 
Abend fahren, aber Sie müſſen war- 
ten, bi3 es Schneetreiben aiebt oder 
Neumond. Kebt fein die Nächte zu 
hell, da fehen die Grenzreiter einem 
bon weitem und mit die ilt ich 
fchlecht zu ſpaßen!“ 

„Das iſt höchſt ärgerlich“, meinte 
Gottlieb etwas verſtimmt. „Wir ei- 
len nach Petersberg ſo ſchnell wie 
möglich.“ 

Der Jude zuckte die Achſeln. 

„Was mer nicht kann, das kann 
mer nicht! Aber es bläſt heute ſchon 
jo ein Wetterchen über die Weichiel 
herauf, das fönnte Schnee aeben und 
wenn es nadıt3 fchneit, fommen wir 
und wecken euch auf und es aeht los! 
Aber jet aeben Sie mir, der gnä 
dige Pan dem armen Mofchke, ſchon 
eine Hälfte von den hundert Tha 
(fern, was alles wird koſten.“ 

„Nein, Alter, hundert Thaler find 
ein Rapital! So viel iſt die Plade- 
rei mit Zebensaefahr iiber die Grenze 
wahrhaftia nicht wert! Mlfo will ich 
jagen, Ihr follt noch dreißig Thaler 
haben; davon gebe ih Euch aleich 
noch zehn und die anderen zwanzig, 
wenn ich alüdlich ‚in jener Juden- 
ichenfe bin.” 

„Wenn Sie nicht geben adıtzig 
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Thaler, fann mer nicht machen das 
Geſchäft! Muß ich doch meine Leute 
aud) bejtechen, daß fie ſchweigen und 
die Schlittche8 bezahlen, — haben 
Sie Rachmanos (Erbarmen) mit 
nem armen Süd! Geben Sie ad)- 
zig Thaler und meine Kinder jollen 
Se jegnen!” flehte Mojchfe injtän- 
dig. 

„Ra, ich will mein leßtes Gebot 
jagen: vierzig Thaler und weiter 
feinen Groſchen!“ jagte Gottlieb be- 
ſtimmt und wandte dem den den 
Rücken. 

„Kann ich doch bei meiner leben— 
digen Seele nic) billiger als ſiebzig 
Thaler”, — er madıte eine Bauje — 
aber da alles jtill blieb, fuhr er jeuf- 
zend fort: „aber damit, daß der 
Sandel doc ſoll werden gemadıt, 
was will man machen, ohne Handel 
fann der id nicht leben, will ich 
auch jagen mein lettes, mein gutes 
Wort! Sollen Sie mir geben jed)- 
zig Thaler, dann iſt alles fertig!“ 

„Bierzig.“ 

Wie haißt: vierzig? Sagen der 
gnädige Herr jo hart und böje und 
doch will er geben gern fünfzig Tha- 
fer und der alte Mojchfe will nur 
fünfundfünfzig nehmen und will ſich 
mit der Hand jo“— er that es — 
„wifchen über den Mund und wird 
jagen: verdient bajte nir, verloren 
halte nir, jei nur in Bittachon (Zu— 
verjicht): „Gott wird dir bezahlen, 
wenn du wirft verichwärzt.“ 

„Bierzig.“ 

„So jagen Sie doch zum alten 
Maſchke ein anderes Wort! Sagen 
Sie fünfzig oder jagen Sie vierzig 
mit acht! Wie fann mer reden, als 
zwei alte freunde miteinander, wenn 
Sie nir jagen, wie vierzig! Was 
wolle Se den alten Mann mutjche 
(quälen) und ihm die Anoches araus 
nehme, daß er jchwach wird vor 
Schmerz! Sagen Cie vierzig mit 
fünf und wir fein zufrieden!“ 

Er hatte ſich Gottlieb immer mehr 
aenäbert und feine Mienen und Ge- 
bärden wurden immer leidenjchaftli- 
cher. 

„Sieh mur, wie er mit den Armen 
firchtelt! Es iſt ein Wunder, daß der 
alte Rod das aushält!“ ſagte Viktor 
auf engliſch mit mühſam verbiffenem 
Lachen. 

„Sie hören, wie der franfer Herr 
Schwager Ihnen bitten thut auf 
franzöfiich, und Se wollen mer nicht 
aeben vierzia mit fünf?“ flüfterte 
Maſchke jet mit vorgeftredtem Ober- 
förper dicht hinter Gottliebs Stuhl. 

„Bierzig.” 

„Wat mir, bin ich verichroden! 
Dann tit nir zu verdienen! Adje von 
die Herren! Wie! Vierzig mit fünf 
war mein lettes Wort! Adje!“ da 
mit schob fich der Alte bis zur Thür 
und ſchloß dieſelbe geräuſchvoll auf. 
Innerlich ſchwankte Gottlieb, ob er 
nicht noch die fünf Thaler zulegen 
ſolle da, als der Jude die Thür 
öffnete und ſchon einen Fuß drau— 
ßen batte, blieb er plötzlich ſtehen und 


Gottlieb verbi fein Lachen und 
foote ernit: 
„dien! 


Da Ichnellte Moichfe 


Moſchke!“ 


aber wieder 


berein, und ſagte mit verändertem 
Tone: 
„Geben Sie mir die Hälfte von 


den vierzig gleich!“ 
(Fortſetzung folgt.) 
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— „Bis hierher hat uns Gott ge— 
bracht durch feine große Güte.” — 
Der koloſale Dampfer „Kronprinz 
Wilhelm“ verlieg die Schiffswerfte 
in Sobofen, N. J. am 19. Mai um 
10 Uhr morgens; hielt in Plymouth, 
England, und Cherburg, Franfreid), 
über zwei Stunden an und landete 
bier in Bremen nad) New Yorker 
Zeit um 5 Uhr morgens den 26. 
Mai. Unfer Schiff hatte eine köſt— 
lihe Ladung: Außer den Paſſagie— 
ren eriter und zweiter Klaſſe, waren 
720 Menjchen im Zwiſchendeck und 
530 Mann in der Schiffsbedienung. 
Es hatte auch 22 Millionen Dollars 
Gold und Silber in feinem tiefen 
Bauch geborgen, weldyes ungefähr zu 
aleihen Teilen nach England, Franf- 
reich und Deutichland verſchickt wur— 
de. Es iſt ja erfreulich, daß dieje 
Zander uns in unſerer neulichen 
Kriſis unter die Arme griffen md 
uns aus der Geldverlegenbeit ber- 
aushalfen, aber jchöner iſt e8 gewiß, 
daß Amerika jo jchnell zurückzahlen 
fonnte! Das Gold war in Fleinen 
eichenen Fähern verpacdt mit rotem 
Band und Siegelladf verjiegelt. Es 
war intereffant zu jeben, wie auf 
merffam dieſe Fäßerchen behandelt 
und betrachtet wurden, Wir find 
jeßt alfo im Neiche unjerer Groß— 
väter und werden jpäter von unſern 
Erfahrungen und Beobachtungen be- 
rihten. Wir waren auf dem Schiff 
ſonſt aefund und nur einmal 
durften wie unſer Gegeſſenes durch 
den unrichtigen Gang abgeben. 
Es war jtürmifch, trübe und reg- 
neriich, aber nur etwa eine Stunde 
lang Nebel. So Gott will, fahren 
wir morgen nad Samburg. Gruß 
an alle lieben Leſer von eurem 

Editor. 





Wie oben berichtet, famen wir 
am Dienstaa, den 26. Mai, in Bre— 
merbafen an. Der große Dampfer 
hielt eine kurze Strede vor der 
Werfte und wir wurden in einem 
fleinem Dampfer ans Land aebradt. 
Dort mußte Neih und Arm ohne 
Anſehen der Perſon vor Gericht. Un— 
jer Gepäd wurde amtlich unterjucht. 
Dann ging es in den Wartefaal und 
nachdem wir einen fleinen Imbiß ae- 


“nommen, fuhren wir per Erxrtrazug 


nad; Bremen. Dort haben wir der 
Merfwürdigfeiten viele gejehen und 
werden fpäter davon berichten. Wir 
blieben dort bis Mittwochmittag und 
fuhren dann nad) Hamburg. Hier 
nabm ich die eleftriiche Bahn und 
fuhr nach Altona, um Paſtor H. von 
der Smiſſen aufzufuchen; fand feine 
Kirche und Wohnung auch bald. Er 
wohnt an der „großen Freiheit 75.“ 
Wir fuhren dann zurüd nad) Ham- 
burg, nachdem wir zufammen je eine 
Taſſe Kaffee gejchlürft, und wurden 
amtlich zum morgigen Gottesdienjt 
(Simmelfahrtstag) in feiner Kirche 
eingeladen. Morgens fuhren wir 
nad) Altona und wohnten dem Got- 
tesdienjt bei. Nachdem wir bei Pa- 
itor von der Smiſſen zu Mittag ge 
jpeiit, nahm er uns ins Schlepptau 
und zeigte uns etliche Altertiimer in 
der Stadt und auch den großen Ham— 
burger Hafen. Dort fahen wir 
Schiffe aus aller Herren Länder, die 
nach allen Richtungen lebendige und 
andere Fracht verladen und beför- 
dern. Much die Fleine weiße „Grill,“ 
Privatſchiff des alten Königs und 
Kaiſers Wilhelm T. lag da vor An- 
fer. Wir hatten ung aut amüftert. 

Kir haben unfern Reifeplan etwas 
geändert und ich fahre von Hamburg 
jeßt direft nach Nukland und Pr. 
Lambert wird die Gemeinden hier, in 
Holland und der Schweiz allein be- 
reifen. Brief aus Amerifa und Ein- 
ladungen mit genauer Adreßangabe 
wiirden mich erreichen, wenn diejel- 
ben an Onfel Bernhard Faſt, Tieger- 
weide, Poſt Halbſtadt, Taurien, Ruß: 
land, adrejiiert werden. Brüderlich 
grüßend, Editor. - 


Als wir von Bremerbafen in 
Bremen anlfamen, wurden einer 
deutichen Familie aus Salifornien, 
welche mit uns auf dem Schiffe war, 
3300.00 und der amerifanische Paß 
aeitoblen. Aus Borficht hatte die 
Frau das Geld und den Paß und 
fiihlte jedenfalls wiederholt, ob das 
Geld auch noch da jei; da plößlid) 
wird fie ſtürmiſch als eben angefom- 
mene Freundin begrüßt, dann wird 
auch gleich die Verwechielung mit 
Leidweſen befannt — aber zu jpät 
entdefte man den herben Berluit. 
Den Paß fand man bald darauf im 
Bahnhof, vom Gelde aber und vom 
Näuber wurde bis wir abfubhren 
nichts entdeckt. An allen Seiten und 
Pfeilern war folgendes Motto aus- 
aebängt: „Bor Tafchendieben wird 
gewarnt!” Wir dachten darüber 
nad) und fragten uns, ob es in geiit- 
liher Beziehung wohl auch jo gehen 
fann, dab da, wo man jo forgfältig 
jeinen Schat bewadt, derſelbe troß- 
dem doch geitohlen wird, ohne daß 
der Beſitzer es aleich merft? 

sch Fam heute abend in der Kai— 
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ferftadt Berlin an. Bin, Gott jei 
Danf, joweit vor Unglück bewahrt 
geblieben. M. B. Fat. 





Br. Klaas Frieſen, Henderſon, 
Neb., ſchreibt uns, daß er kürzlich in 
Kanfas auf Beſuch war und einen 
neuen Xejer gewann. Wir danfen 
jchön. 





Pr. 9. D. Schroeder jchreibt 
am 4. Nuni, daß feine Poſtoffice jetzt 
Hooker anjtatt Neff it und dab es 
dort ſehr troden jei. Die Ernte wird 
nächſte Woche beginnen und jei nur 
mittelmäßia. 





— Rir möchten jolche unferer Le— 
jer, die ihre „Rundſchau“ nicht auf- 
bewahren, freundlichit bitten, wenn 
fie No. 24 gelefen haben, ums die— 
jelbe zuzuſenden, wofür wir jehr 
dankbar wären, da jene Nummer 
ganz vergriffen iſt. 


Pr. Joh. Harms, Buhler, Kan- 
jas, jchrieb uns am 1. Nuni, dab die 
Prider Abraham Schellenberg und 
David Schellenbera bei ihnen auf Be 
ſuch waren und daß beide thätig find 
im Bejuchen der Gemeinden. Auch 
ichrieb er, jie hätten viel Regen und 
ſchwere Wege. 


Wir maden noch einmal be- 
fannt, daß alle Adreſſen nah Ruß— 
land mit englifhen Buchſtaben und 
nicht mit ruffischen aefchrieben wer- 
den ſollen. Es wurden uns bereits 
etliche Adreſſen mit ruſſiſchen Buch 
ſtaben zugeſchickt, da wir aber nicht 
genug ruſſiſch verſtehen, jo können 
wir dieſelben nicht leſen und ſomit 
auch die „Rundſchau“ nicht an die 
beitellten Adreſſen jenden. 


Folgende Zahlen liefern Stoff 
zum Nachdenken: Es wurden im bo- 
rigen Sabre für Miffionszwede 
$7,500,000 ausgegeben, für Chew- 
ing Gum $11,000,000, für Putz— 
waren $180,000,000, für Konfek— 
tionsiwaren $187,000,000, für Kir— 
chen $250,000,000 und für fpiritu- 
öfe Getränfe $1,243,000,000. Wie 
winzia Flein it die fir die Million 
aufgebradıte Summe im Bergleich 
mit den andern Musgaben! 


„Die höchſte Vollkommenheit 
der Liebe,“ ſagt Franz von Sales, 
„iſt die Feindesliebe. Leicht iſt es, 
die zu lieben, welche angenehm und 
entgegenkommend ſind. Jedoch je— 
mand zu lieben, der unfreundlich, 
mürriſch, launifch und noch vieles an- 
dere weniger iſt als liebenswürdig, 
das iſt jo unangenehm wie bittere 
Pillen zu verichluden. Aber diejes 


— 


17. Juni 


iſt der Prüfiten der brüderlichen 
Liebe. Der beite Weg, fie zu üben, 
iſt der, uns an die Stelle dejjen zu 
fegen, der unjere Geduld auf die 
Probe jtellt, und ihm gegenüber zu 
handeln, wie wir wünſchen möchten 
behandelt zu werden, wenn wir feine 
"Fehler hätten. 





— Wir möchten hiermit die Auf— 
merfjamfeit unſerer Leſer beſonders 
auf den gediegenen Artikel über die 
Mäßigkeitsfrage lenken, den die ge— 
wandte Feder von Br. J. G. Ewert 
uns für dieſe Nummer der „Rund— 
ſchau“ liefert. Die Ueberſchrift lau— 
tet: „Eine ernite Frage.“ Gegner 
jowohl wie Freunde der Neform- 
bewegungen in unferem Lande joll- 
ten diefen Artifel aufmerkſam leſen. 
Die Schlußfolgerungen des Schrei- 
bers find logiſch und feine Beweiſe 
ichlagend, während jeine Ausdruds- 
weife einen nüchternen, chriftlichen 
Sinn und echte Menichenliebe als 
Beweggrund zeigt. Wir hoffen, Br. 
Ewert wird auch ferner feine Feder 
im Segen gebrauchen. 


Es ijt eine liebliche Gejchichte, 
die der Apoſtel Johannes im lebten 
Kapitel feines Evangeliums erzählt. 
Nach einer erfolglofen Nachtarbeit 
auf Genezaretb rudern die Nünger 
mit leeren Booten dem Ufer zu. Da 
fehen fie am Wferaeitade den Mei- 
ter. Auf fen Wort werfen fie ihr 
Net aus und machen einen wunder— 
baren Fiſchzug - 53 große Filche 
bringen fie ans Wer. Dann haben 
jie ein Fleines Liebesmahl mitein- 
ander. Jeſus iſt der Gaſtgeber, und 
es dünkt mich, während er Brot und 
Fiſche austeilt, ruhen ſeine lieblich— 
freundlichen Augen öfters auf Si— 
mons fraurigem NAntlik. Simon 
Petrus hatte fich ſchwer vergangen 
und feinen Seiland dreimal verleug- 
net. Nunm erwartete er eine tüchtige 
Strafpredigt zu hören oder gar aus 
der Gemeinde ausgeitoßen zu wer— 
den. Aber wie jtraft ihn der Mei- 
ſter? Lies einmal feine Ctraf- 
prediat. Nah dem Mahl fpricht 
Sefus: „Simon Nohanna, haft du 
mich lieber, denn mich diefe haben?” 
„Simon Johanna, haſt du mid 
lieb?” Diefe dreimal wiederholte 
Trage jchnitt dem reuigen Petrus ins 
Serz, wie feine Strafprediat es hätte 
thun fönnen. Er Sieht, wie nie zu— 
vor, die Urſache und Tiefe feines 
Falles ſein Selbſtvertrauen, ſein 
Rühmen, feine Menſchenfurcht er 
iſt völlig gedemütigt. Aber er weiß 
auch, daß ſein Heiland ihn verſteht 
und ſowohl die Tiefe ſeiner Liebe 
wie die ſeiner Sünde kennt, und mit 
Wehmut und doch mit zuverſichtli— 
chem Vertrauen antwortet er: „Herr, 
du weißt alle Dinge; du weißt, daß 
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ich dich lieb habe.“ Und der Meilter 
jegt ihn wieder in jein Apoitelamt 
ein, indem er ihm den Auftrag giebt: 
„Weide meine Schafe.“ Beweiſe 
deine Liebe zu mir durd liebevollen, 
praktiſchen Dienit an denen, die ich 
liebe. Dann jpridt er zu ihm: 
„Folge mir nad.” 





Ginladung. 


So Gott will, wird die nördliche 
Diitrifts-Ronferenz und Sonntags- 
ichul-Konvention vom 18. bis zum 
21. Juni 1908 in der Salems-Ge- 
meinde in Munich, N. D., abgehalten 
werden. Den 21. findet vormittags 
das Miſſionsfeſt und nachmittags 
das Kinderfeit jtatt. 

Im Namen der Gemeinde und der 
Sonntagsichule laden wir alle von 
nab und fern berzlich ein, an den 
Beratungen und Feſten teilzuneh- 
men. Bitte, fommt und belft uns 
bier im hoben Norden, dab Zion ge— 
baut werde, und aedenft unjer im 
Gebet. J. B: Frieſen, Pre. 

D. J. Dick, Supt. 


Aus mennonitifchen Kreiſen. 





Bon Janſen, Neb. 


Sohn F. Thießen wurde telegra- 
phiſch nach Soofer, Ofla., gerufen, 
indem 9. 9. Wiebes Schwiegerjohn 
jehr franf jei. Thießen und M. 2. 
Koop fuhren bin. Später erfuhren 
wir, dab 9. H. Wiebe am Gehirn 
leidet. . 

Safob Alammings, die kürzlich 
von Oklahoma berzogen, hatten das 
Unglüd, dab ihr etwa zwei bis drei 
Sabre altes Anäblein ertranf. Sie 
und die Kinder waren bei H. Fla— 
mingas über Nacht, und indem es die 
aanze Nacht jtarf regnete, fam das 
Waſſer jo body, daß jie fürrchteten, das 
Haus würde weggeihiwemmt. Um 
ji) zu retten, wollten fie fich zu dem 
Nachbar begeben, der höher wohnt, 
doch die Pferde jtolperten und fie 
fielen alle ins Waſſer. Frau Fla— 
ming konnte fich und zwei Rinder mit 
fnapper Not am Fenzdrabt halten 
bis Hilfe fam, doc; eins der Kinder 
war im Strom untergenangen und 
Fonnte nicht gefunden werden. Spä- 
ter wurde die Leiche gefunden. Das 
Begräbnis joll Sonntag jtattfinden. 

Klaas Epp hatte Unglüd, 
während er I. ®. Thießen einen Al— 
falfaſchuppen bauen half, dab er vom 
Dad) fiel (etwa zwölf Fuß hoch) und 
ſich eine Rippe verlegte. 


das 


Die Herren Siebert und Loewen 
von Manitoba waren neulich in Jan- 
ſen. 

David Buller und Familie haben 
eine etwa dreimonatliche Beſuchsreiſe 
nad) Oregon angetreten; jeiner Frau 
Eltern wohnen dort. 


E. 3. Friefen fuhr nad; Meade, 
Kan. Er wollte ſich die Trodenheit 
dort einmal jelber anjehen. 

Nik Wiebe bat ſich den Teil der 
Janſen Roller Mills, den 9. B. Frie- 
jen hatte, gefauft. Preis $5,500.00. 

Wir wollten gerne mehr von 
Meade, Kan., und Needley, Calif., 
hören. 

Wir wünſchen dem Editor noch 
viel Glück in Rußland. 





Ueberſchwemmung in Petropawlowsk 
(Sibirien). 

H. A. berichtet in der „Friedens— 
ſtimme“ unterm Datum vom 24. 
April das Folgende: Ganz über— 
raſchend und unerwartet für unſere 
ganze Umgebung iſt dieſe Kataſtro— 
phe! Es wollte hier immer nicht 
recht Frühling werden, welches die 
Nachtfröſte verhinderten, obzwar es 
am Tage auch längere Zeit jchön ge— 
wejen. Da dachten und ſprachen wir 
Sibirier ſchön: „Es wird diejes ja 
vielleicht gar nicht jo viel Waſſer ge- 
ben, troß des vielen Schnees, weil es 
ja jo allmählich ſchmilzt.“ Aber wir 
jollten noch ganz was anderes jehen! 
Am Donnerstag nad) Oſtern fing 
das Waſſer ſchon in unſerm Fluß 
Tſchim zienlich raſch an zu ſteigen. 
Es kam auch bald ein Telegramm 
aus der Stadt Akmolinsk, etwa 400 
Werſt ſüdlich (auch am Tſchim gele- 
aen), da man bier vom Flufie wei- 
chen jolle, denn das Waſſer fei dort 
fünfzehn Arſchin hoch. Schon am 
Freitag Sollten auch wir ſehen, wie 
raſch das Waſſer jtieg, und am Sonn- 
abend abend war es auch bier bis 
etwa zwölf Arſchin den normalen, 
gewöhnlichen Wafferfpiegel überſtie— 
gen. Im unteren Teil der Stadt 
ſtehen etwa 100 Häuſer teils mur das 
Fundament, teils bis unter die Fen— 
iter, teils auch dariiber im Waſſer. 
Ron einigen Häuſern Hit nur noch das 
Dach zu ſehen. Auch etliche Leder— 
fabrifen auf der Steppe jtehen im 
Maffer; denn danf der fibirifchen 
Ebenheit des Landes, iſt das Waſſer 
nicht nur im Flußbett geblieben, ſon— 
dern iſt breit iiber das weitliche Ufer 
gegangen. Der Eiſenbahndamm iſt 
auch eine, ziemliche Strede unter 
Waffer, und geht der Zug nur ganz 
langjam jeines Weges. Unwillkür— 
lic) mußte man an die Sindflut den- 
fen; denn jeßt Fonnten die unteren 
Cinwohner der Stadt ausfiedeln und 
auf dem Verne oder in der oberen 
Stadt fi) vor dem Waſſer bergen: 
aber zu jener Zeit war auch die 
Spitze des höchiten Berges 20 Ellen 
unter Waffer. Gebe Gott, daß alles 
zu unſerm beiten gereichen möchte! 
Tanfende von Weberfiedlern kommen 
and) diefes Jahr nach Sibirien. 
Möchte ein jeglicher fi) feiner Sache 
gewiß fein. Auch wir freuen uns 
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ſchon im Voraus zum fünftigen Win- 
ter, will’3 Gott, noch eine oder zwei 
Familien Mennoniten aufzunehmen. 
Denn bis jeßt ijt außer uns nur nod) 
eine Familie und lohnt ſich's auch 
den vorüberfahbrenden Predigern 
nicht, hier auf einen Tag zu bleiben, 
und Gottes Wort zu predigen, wo es 
doch ausnahmsweife rar ift. 

Heute iſt's ganz Frühling. Ein 
ichöner Zandregen bat fich eingeitellt. 
Das Vieh ift heute zum eritenmal auf 
die Weide getrieben. 





Mäheres über B. Warfentins Tod 
und Begräbnis. 


Da wir glauben, daß es viele 
Lefer der „Rundſchau“ intereffieren 
wird, entnehmen wir folgendes den 
„Monatsblättern aus Bethel Eol- 
lege”: 

Wie viel kann ſich doch von erniten 
und folgenichweren Begebenheiten oft 
in eine furze Spanne Zeit zufam- 
mendrängen! Am 1. April d. N. 
war es, als ein fogenannter fnriicher 
Prinz cder türfiicher Taugenichts auf 
einem Eiſenbahnzuge zwiichen , Da- 
masfus und Beiruth in Paläftina in 
fo fträflich fahrläffiaer Weiſe mit fei- 
nem aeladenen Revolver umaina, 
dab die Waffe fich entlud und der 
Tod meines Freundes, Pernh. War— 
fentin, herbeigeführt wurde. Die 
Kugel durchſchlug eine Mittelmand 
der Maaenabteilung und bradte dem 
im anftoßenden Coupe fitenden To- 
desopfer eine fehr fchmerzhafte Wun— 
de bei. Zwar erreichte der Verwun 
dete noch lebend Beirut, wo im dorti 
aen Kohanniter-Hofpital Kaiſerswer 
ter Diafoniffen ihn treu pflenten und 
auch geſchickter ärztlicher Beiſtand ae- 
leiftet wurde, aber am Abend itarb 
der Schwerleidende in den Armen 
feiner Gattin. Die Oberſchweſter des 
Diafontiienhaufes hatte ihm kurz zu— 
vor noch den 23. Palm voraeleien. 

Am nächſten Morgen trug der Ka— 
bel die Todesnachricht nach Amerifa 
zu dem einziaen Eohn des Peritor- 
benen, der zualeich aufgefordert wur— 
de, feiner trauernden Mutter bis Ne- 
apel entaenenzufommen. Schreiber 
diefes hatte an diefem Tage eben 
Halſtead erreicht, um der dort tanen- 
den Predinerfonferenz beizumohnen, 
als er von diefem Unglücks- und To 
desfalfe vernahm. Mit dem nädhiten 
Zuge eilte er zuriick nach Newton und 
ſuchte den über das jähe Ende feines 
Vaters in tiefen Schmerz verſetzten 
Cohn auf. Letterer machte ſich ſchon 
reifefertia, um am felben Tage noch 
nah Europa aufzubrechen, wünſchte 
aber fehr, einen Freund und Benlei- 
ter auf diefer. für ihn fo traurigen 
Neiſe zu haben. Solchem Wunſche 
Nechnung tragend, entſchloß ich mich 
ohne viel Beſinnens, meinem verſtor— 
benen Freunde und feinen Sinter- 
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bliebenen dieſen Liebesdienſt zu lei— 
ſten. Carl Warkentin reiſte um 4 
Uhr nachmittags von Newton ab; 
acht Stunden ſpäter folgte ich ihm 
nach, holte ihn in Kanſas City ein, 
wo er bei ſeiner einzigen Schweſter 
noch einen kurzen Abſchiedsbeſuch ge— 
macht, und zuſammen fuhren wir 
weiter dem Oſten zu. 

Am 6. April erreichten wir Waſh— 
ington, D. E., und verjchafften uns, 
danf der freundlichen Mithilfe un- 
ſres Kongreßmitglieds, Viktor Mur- 
do von Kanſas, im Staatsdeparte- 
ment Reiſepäſſe und Empfehlungs— 
ichreiben an den amerifanijchen Kon- 
jul in Neapel. 

Der nächſte Tag fand uns in New 
Norf an Bord des Schnelldampfers 
„Kaiſer Wilhelm der Grobe.“ Nach 
jehstägiger, überaus günitiger Oze— 
anfahrt landeten wir in Cherbourg, 
Frankreich, und eilten per Bahn über 
Baris, Turin und Nom nach Neapel. 
Am 16. April um drei Uhr nad 
mittags erreichten wir unfer Teßtes 
Neifeziel in Europa und ſuchten jo- 
fort Witwe Warfentin auf. Diejelbe 
war per Schiff von Sonitantinopel 
aus mit der Leiche ihres Gatten jchon 
Taas zuvor in Neapel eingetroffen. 

Das Zujammentrefien von Mut- 
ter ımd Sohn unter jolchen Umſtän— 
den war ein tief erjchiitterndes, und 
doch mußten auch ſolchen Gefühlen 
eines ſchmerzlichen Wiederſehens mit 
einander bald Schranken geſetzt wer— 
den. Galt es doch, in aller Eile Vor— 
kehrungen zu treffen zur Einſchiffung 
auf dem Lloyd-Dampfer „König Al— 
bert,“ der am nächſten Tage ſchon 
von Neapel nah New York abfahren 
ſollte. Alles gelang‘ nach Wunſch, 
und zwölf Tage ſpäter lief unſer 
Schiff in den Hafen von New Norf 
ein. 

Bis dorthin waren jchon Freunde 
aus der Heimat unfrer fleinen Reiſe 
geſellſchaft entaenengefommen, und 
mit ihnen zufammen wurde die lette 
Reiſeſtrecke bis Newton, Kanſas, per 
Bahn zurückgelegt. — Am 2. April 
hatten Carl Warkentin und ich New— 
ton verlaſſen, und am 2. Mai trafen 
wir wieder zu Haufe ein, hatten alſo 
aerade dreißig Tage zu unfrer Rund— 
reife gebraucht. 

Am 3. Mai, abends, fand in der 
Kapelle des Bethel College eine Ge- 
dächtnisfeier zum Andenken an un— 
iern fo jäh aus diefem Leben geriſſe 
nen Freund und Bruder B. Warfen- 
tin ftatt. Die Gedächtnisreden wur 
den in deutfcher Sprace gehalten. — 
In enaliiher Sprade wurde eine 
Gedächtnisfeier eine Woche ſpäter 
(Sonntagabend, den 10. Mai) in der 
Presbuterianerfirche zu Newton, wel- 
cher Warkentins Kinder aliedlich zu- 
gehören, abgehalten. — Die Beiſetzung 
der Leiche in der Familiengruft auf 
dem Newton-Gottesader, welche der 
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Verjtorbene nod) dor Antritt jeiner 
DOrientreije ſich hatte bauen lafjen, 
wurde am Dienstag, den 5. Mai, 
vollzogen, nachdem im Qrauerhauje 
eine furze Begräbnisfeierlichkeit jtatt- 
gefunden hatte. Zu legterer hatten 
jic) viele Freunde und Bekannte von 
nab und fern eingefunden. 

Set ruhen in einem Marmor- 
Maufoleum die Gebeine unferes jo 
plötzlich uns entrifjenen Freundes 
und Bruders, aber jein Andenken 
wird fortleben nicht nur bei jeinen 
nächſten Angehörigen, jondern aud) 
in weiteren Streifen, in denen jein 
praftijcher Wohlthätigfeitsfinn ſich 
lebende und bleibende Denkmäler ge- 
jtiftet hat. — Das Bethel College hat 
in dem ®Merjtorbenen einen jeiner 
treuejten und freigiebigiten Mitbe- 
gründer und einen aufrichtigen, un- 
ermüdlichen Unterſtützer verloren, 
und das Bethel Diafonifjenitift und 
Sojpitalgejellichaft zu Newton be- 
trauert in jeinem Abſcheiden den Ver— 
luſt eines Mitbegründers des erjten 
mennonitiihen Diakoniſſenhauſes in 
Amerifa, dejlen Eröffnung jest nabe 
bevoriteht. 

lleber fein Leben und Wirken joll, 
fo Gott will, fpäter nody mehr mit- 
geteilt werden. Möglicherweife wird 
eine KLebensbejchreibung in Pam— 
phlet- oder Buchform erjcheinen, und 
wer immer dafür fich intecefjiert, 
fann jett Schon auf diejes in Aussicht 
genommene Werkchen abonnieren. 
Preis ımd Umfang desjelben laſſen 
fich jet noch nicht bejtimmen, werden 
teilweiſe auch durch die Zahl der Be- 
jtellungen auf ſolche Brojchüre beein- 
flußt werden, und möchten daher 
Liebhaber ihre Anmeldungen im 
Laufe der Zeit dem lnterzeichneten 
zufommen laſſen. Man adrefjiere 

DD. Görz Newton, Ran. 


Miſſion. 


Aus Indien. 











Herzlich geliebte Geſchwiſter im 
Herrn! Wir wünſchen euch die Ge— 
meinſchaft des Heiligen Geiſtes und 
Geſundheit nach Leib und Seele, der 
wir uns auch erfreuen. 

Wir wohnen hier 7000 Fuß über 
dem Meeresſpiegel. Die Farm, acht 
Meilen von hier, wo wir zuerſt an— 
kamen, liegt 1500 Fuß niedriger. 
Die Regierung will dieſer Anſtalt 
noch eine Farm geben. Es arbeiten 
bier viele Eingeborene, daher iſt eine 
aute Gelegenheit, unter ihnen zu mij- 
fionieren. Diefe Farm ijt vierzig 
Meilen von bier. Die Farm, welche 
acht Meilen entfernt iit, fönnen mir 
von bier fehen. Weil wir foviel hö— 
ber wohnen, ſchauen wir über die 
Berge hinweg. Wir fanden fchon 
recht aufrichtige Chriſten und der 
Serr jegnete und mit ihnen. Wir 


find froh, daß der Herr uns hierher 
geführt hat und daß er uns hier ge- 
brauchen will. 

Es ijt hier ein alter Bruder, der 
ihon acht Jahre in Indien ijt. Er 
hat beinahe ganz Indien bereijt und 
predigt durd einen Dolmetſcher. Die 
Sprachen find jehr verjchieden. Er 
will hier jet eine Bibeljchule anfan- 
gen für ſolche, die engliſch jprechen 
fönnen. Diefelbe wird bei uns ge- 
baut. Der Platz iſt ſchon fertig. Es 
bat viel Arbeit gefojtet, denjelben zu 
bereiten. Dieſe Arbeit that der frü- 
here Eigentümer, um für fi ein 
Haus zu bauen. Diejer Plaß ijt von 
einer acht bi$ zehn Fuß hohen Mauer 
umgeben, die man bon weiter Ent- 
fernung ſehen fann. Nur nad) Sü— 
den iſt ein 3000 Fuß hoher Berg. 

Br. Tufts iſt jehr liebend im Um— 
gang und wir dürfen es je länger je 
mehr erfahren. Er wie aud) andere 
Brüder fagten uns, dab feiner her- 
fommen fol, um zu arbeiten, fon- 
dern um irgend einer Sache borzu- 
jtehen. Die Eingeborenen verrichten 
die Arbeit. 

Das Wetter it jehr ſchön. Kürz— 
lich .befamen wir neun Zoll Schnee. 
Heute morgen ſahen wir hier etwas 
Merfwürdiged. Die Wolfen waren 
weit unter und. Wir jahen die Spi- 
ten anderer Berge über den Wolfen 
und bei uns fchien die Sonne, O, 
es jah pradtvoll aus! Wir können 
die andere Farm der Wolfen wegen 
heute nicht ſehen. Etwas den Berg 
hinab iſt ein ſchöner Pla für einen 
arten. Es find dort einige Quellen 
zum bemwäffern, jo fünnen wir das 
ganze Nahr hindurch Gartengemüſe 
ziehen. Wir haben bier oben auch 
eine Quelle mit jchönem, weichem 
Waffer. Das meiſte Land wird mit 
Thee bepflanzt, der jchon viele Jahre 
ſteht und man fagt, er geht nimmer 
aus. Das übrige Land wollen wir 
mit Korn und Kartoffeln bepflanzen. 

Auf der andern Farm wollen wir 
eine Kirche bauen. Wir können vie- 
len Leuten Arbeit neben. Es giebt 
bier eine Hungersnot, wie noch feine 
zuvor, jo lange .die Eingeborenen fich 
denfen fünnen. Man jagt, es er- 
fordert viel Geduld, mit diefen Ein- 
aeborenen zu arbeiten, und foviel wir 
aejehen haben, iſt e8 Thatſache. 

Wir find froh, dab wir bei Ge— 
ſchwiſter Sprungers in der Schule 
waren. Es fommt uns diejes hier 
ſehr paffend. Herzlich arükend, eure 
Geſchwiſter im Herrn, 

J. md €. Strauß. 


Nach Großem ftreben— 
Das Ideal im Leben. 

Ein Streiten um Kleinigkeiten — 
Das Leben zu allen Zeiten. 


Haſt du eine faule Sache 

Hilft kein Drehen dir, kein Wenden; 
Der Verſuch, dich weiß zu waſchen, 
Wird doch als Fiasko enden. 


Rußland. 





Alexanderkron, den 22. 
Mai 1908. Werter Editor und alle 
Rundſchauleſer! Einen Gruß zuvor! 
Diejes Mal iſt von hier wenig zu be- 
richten. Das Wetter ijt diejes Früh— 
jahr ziemlich; günjtig fürs Getreide, 
indem, daß es oft ziemlich ſchön reg- 
net. Fürs Sommergetreide, aber 
auch für den übergebliebenen Winter- 
weizen, iſt jet Feuchtigkeit genug. 
In unſerem Dorfe find iiber 150 
Dehi. Winterweizen umgeſät wor— 
den, der übrige verfpricht noch nicht 
allzuviel. Das Vieh geht auf. jchö- 
ner Weide und der Bauer arbeitet 
auf feiner Schwarzbradye mit Pflug 
und Pferden. 

Schwager Koh. Warfentin und 
Joh. Enns fuhren den 21. April ab 
um Land zu fuchen. Haben bier al- 
[e8 verfauft, gedenfen im halben Mai 
zurücdzufommen, wenn fie gekauft 
haben, dann ziehen fie auch aleich 
dorthin. 


Ditern, legten Feiertag des Nachts 
waren bei unferen Schwiegereltern 
Diebe eingebrochen, welche fich Vater— 
chen feine leider, alle, welche zu fin- 
den waren, aus Schranf und Stu- 
ben zugeeignet haben. Mutter ihre 
Kleider haben fie nicht „nenommen, 
haben jie auch nicht aus dem Schlaf 
aeftört; müſſen wohl fagen, es iſt 
nody aut abgegangen, denn wie oft 
hört man, daß foldhe Böfewichte nicht 
zufrieden find mit dem, was jie fin- 
den, fondern noch mehr verlangen. 
Die lieben Eltern haben jekt mur 
zwei Mädchen, eine zehnjährige deut- 
ſche Pflenetochter und eine Ruſſiſche 
Köchin, mit melden jie ihr Haus, 
Hof, Garten und Wald rein und in 
Ordnung halten, dazu noch zwei 
Pferde und vier Kühe. Damit haben 
fie noch ziemlich Drod. 


Seitern, den 1. Mai, wurde in im- 
ferer Schule Schluß gemacht, wozu 
viele Eltern erjchienen waren, um zu 
fehen, mas ihre Kinder in einem 
Sahr aelernt haben. Mir war es 
aanz wichtig, wie Minder, welche ein 
Jahr nelernt haben, ſchon fo aut Ie- 
fen und aanz unmillfürlich fam mir 
das Lied ein, melches ich einſtens ge— 
lefen in einem Malender, gedichtet 
bon Bernh. Sarder, fo würde e8 viel 
leicht nicht fchädlich fein, wenn es 
noch einmal in Drud fommt, weil die 
Kinder jo froh waren. 


Schule! 


Hört, wie's im 

ſchallt: 

„Ach, das iſt gar zu ſchön! 

Auf, kommt! Wir dürfen in den 
Wald 

Mit unſerm Lehrer gehen! 

Man hatte ſich auf dieſen Gang 

Schon manden Tag gefreut; 

Drum zeugt ein fröhlicher Geſang, 

Bon Luft und Heiterkeit.” 


Schülerfreife 


17. Juni 


Die Nahbarsleute freuet das 

Und mander folget gern, 

Und mandem wird das Auge na 
Beim Blick auf diefe Schar, 

Wie fich der Lehrer Findlich zeigt, 
Als wär er mit ein Kind, 

Und wie die Kinder ihm geneigt 
Und gerne um ihn find. 


Es wird die Rede nun gelenft - 

Auf mandyen Gegenitand. 

Ein Nachbar, der recht pracktiſch 
denft, 

Nuft: „Woher fommt das Band 

Für diefe große Menſchenſchar, 

Aus diejer Schul allein? 

Es werden ihrer achzig Paar, 

Nach wenig Jahren jein.“ 


Der Lehrer hört dies an und 
ſchweigt; 

Sein Volk hat ſich zerſtreut, 

Doch ſein Kommando bald erreicht, 

Dasſelbe weit und breit. 

„Herbei, ihr Kinder“, tönt es drauf. 

Der Lehrer ruft: „Serbei!“ 

Und alles fommt im muntern Lauf, 

Bu hören, was da fei. 


Da jagt der Lehrer: „Sinderlein, 

Beſinnt gefchwinde euch!” 

Sagt, wo foll euer Erbteil fein?” 

Gleich ſchallt's: „Sm Himmelreich.“ 

„But, finget uns davon ein Lied!““ 

Ind alle fingen froh, 

Bon Glück verflärt, von Freud durd)- 
glüht; 

Sie ſingen aber ſo: 


„Dort über jenem Sternenmeer, 
Dort iſt ein ſchönes Land, 

Mit ſeinen Bergen hoch und hehr 
dem Glauben wohl bekannt; 

Da glänzet ſchöner Blüten Pracht 
In ew'ger Herrlichkeit, 

Da winkt dem Müden in der Nacht 
die Ruhe nad) dem Streit.” 


Drauf hat der Lehrer Tächelnd fich 

Dem Nachbar zuaewandt: 

„Run, lieber Freund, was dünket 
dich? 

Sag’, lanat’3 wohl aus, da8 Band? 

Da Stand der Nachbar finnend da, 

Dod mit vergnügtem Blid. 

Sagt er zulegt: „Ich alaube ja! 

Sott Schenk auch mir ein Stüd!” 


Wer nach dem Reiche Gottes tradht't, 
D, der begnügt fich gern 

Mit dem, was Gott ihm zugedact, 
Denn er vertraut dem Serrn, 

Dem mädt’gen Helfer in der Not, 
Der treulich an uns denkt, 

Der uns und unfrer Rinder Brot, 
Ind was wir brauchen, jchenft. 


Es ift zwar aut und danfenswert, 
Auch was fiir diefe Zeit, 

Der Segen Gottes uns bejchert: 
Doch auf die Emigfeit 

Soll unsre größte Sorge aehn, 
Weil fie ohn’ Ende iſt, 

Um unfer Erbteil dort zu fehn; 
Sott walt's dur Jeſum Chriſt. 


Auch allen werten Leſern ſamt 
Editor wünſchend euer Mitpilger, 


H. N. 





Aleranderwohl, den 5 
Mai 1908. Wünſche dem Editor 


und allen Leſern Gottes Gnade, Da 
in No. 8 ein J. Löwen nad J. 
Klaſſens Kindern frägt, fo kann ich 
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berichten, dab ich eins von 3. Klaj- 
jens Kindern bin, nämlich Iſaak. Ich 
freute mich, noch etwas von meinen 
lieben Tanten und Bettern hören zu 
dürfen, wenn auch nur durd die 
„Rundſchau“. 3. Löwen von Hoofer, 
du bijt mein Better. Bitte euch, eure 
Adreſſe zu ſchicken, dann werde idj- 
euch alles berichten. Wir wohnen 
jegt in Alexanderwohl, Halbjtadt 
Woll., Gouv. Taurien., 
Siaaf Rlajjen. 





DOrenburg, den 3. Mai 1908. 
Lieber Br. Faſt! Friede zuvor! 
Schon längere Zeit habe ich etwas an 
die „Rundſchau“ jchreiben wollen, 
um auszufinden, ob meine Onkeln, 
TZanten, Better und Nichten. nod) 
leben, nämlich meine® Vaters Bru- 
der und Schweiter, die von Fürjten- 
werder, Rußland, ausmwanderten. 
Mein Bater heit Aron Neimer. Ich 
auch; bin der ältejte unter meinen 
Geſchwiſtern. Seit 1877 wohnen 
wir im Gouvernement SDrenburg: 
Meine Frau iſt Ehrijtian Janzens 
Sarah, auch aus Fürftenmwerder. Im 
Irdiſchen haben wir durch unfer Her- 
ziehen viel Verluſt gehabt, nämlich 
durd; die Mibernten. Hatten auch 
viel Krankheit in der Familie; doch 
hat diefes dazu beigetragen, dab wir 
uns Jeſum ergeben und ihn auch als 
unjern treuen Führer fennen lernen 
durften. Pi. 119, 75. Wir haben 
diejes Frühjahr 35 Deßjatinen ge- 
fät, wozu wir Arbeitsfraft und Ge- 
rätichaften haben; auch haben wir 
Kleider und Nahrung. Dem Herrn 
die Ehre. 


Nun noch meinen innigiten Danf 
für die 25 Nubel, die ich dur Br. 
David Nanzen, Tihorno Dfero, bon 
Amerika für bedürftige ruffiiche Ge- 
ſchwiſter erhielt. Wir durften jchon 
für 182 Rubel Saatgetreide unter 
Arme verteilen, welches Geld uns 
von Brüdern in Rußland geſchickt 
wurde. Bemittelte rufjische Geſchwi— 
ter haben auch die Lage der Be- 
drängten erleichtert durch borgen und 
geben. Soweit ich die ruffiichen 
evangeliihen Gemeinden im ren- 
burgiichen fenne, find ihre irdifchen 
Verhältniffe befriedigend. An den 
meilten Orten befamen jie im vori- 
gen Jahre Futter. Anno 1907 be- 
famen viele etwa® Saat von der 
Krone und auch von der gläubigen 
Gemeinde in St. Petersburg wurde 
ihnen Mithilfe gejichidt, und der 
Herr hat feinen Segen dazu gegeben. 
Ein lieber Bruder, der voriges Jahr 
in äußerst ſchwerer Lage war, jagte 
uns, als er gefragt wurde, ob er auch 
bedürftig fei, er habe, Gott fei Danf, 
gegenwärtig Futter, Saat umd Prot. 

Ausnahmsweife arm ift ein Chu- 
tor in diefem Sabre. Diefe Leute 
haben vor etwa vier Jahren ihr Land 
zu verſchiedenen Teilen gefauft; et- 


liche haben 10, 15, 25, 50 bis 75 
Deßjatinen. Durch die Reihe von 
Mibjahren haben fie fait alles ver- 
loren. Die am Anfang bis zehn 
Pferde und alles erforderliche Ader- 
geräte hatten, haben gegenwärtig 
drei oder vier Pferde, eine Kuh und 
einen alten Wagen die ärmeren ha- 
ben je ein ſchwaches Pferd, und die 
übrigen fein Pferd und feine Kuh. 
Die Brüder, die fein Vieh haben, 
find auf Arbeit gegangen, haben aber 
alle Ausficht etwas zu jüen. Wie 
ſchwer das ijt, fann ſich ein jeder 
denfen, wenn der bejte Arbeiter jett 
aufs meijte fünf Rubel den Monat 
befommt und das Pud Mehl bis 1 
Nubel 50 Kopefen Eojtet. Neun Fa- 
milien haben feine Kuh; ſechs von 
diefen haben je ein Pferd. Dieje 
Heimſuchung bat fie zu Jeſu geführt; 
fie find innerhalb eines Nahres be- 
fehrt worden. Ihre Belehrung hat 
große Nehnlichkeit mit der Bekehrung 
des verlorenen Sohnes. Luk. 15. 
Was im dreizehnten Vers gejagt iſt, 
war wohl auch mit den meiſten von 
ihnen der Fall geweſen, nämlich die 
Trunkſucht hat ihnen großen Scha⸗ 
den gethan. Doch man kann die 
Gnade Gottes jetzt unter ihnen ſehen. 
Durch die Verteilung von Teſtamen— 
ten und Traktaten iſt viel Licht unter 
den Ruſſen verbreitet. Es beſtätigt 
ſich auch unter ihnen das Wort des 
Apoſtels. 1. Tim. 4, 8. 

Mit der Saatzeit wurde in der 
Oſterwoche begonnen. Haben viel 
Rinterfeuchtigfeit und es hat auch 
ſchon mehreremale ſchön geregnet. 
Herzlich grüßend, euer geringer 

Aron Reimer. 





Reiſebericht von Peter Regier, Arim, 
Nufland. 





Schluß.) 

Bei der Station Brefitofsfa ange- 
fommen, nahm ich von Br. Siemens 
Abſchied auf Wiederfehen, denn fie 
fuhren in einer andern Richtung wei- 
ter. Sonntag, um vier Uhr nadı)- 
mittags, pajfierten wir die Station 
Bobrinſki. Den 17. September fam 
ich, Gott Lob und Danf, um zehn 
Uhr abends gejund und unerwartet 
zu Haufe an. Das mwar ein frohes 
Miederjehen, wie e8 nur wenige in 
diefem Leben giebt. 

SH war eine Woche zu Hauſe. 
Dann fuhr ih am 24. September 
nad) der Molotichna ab, um die Auf- 
träge von Amerifa zu entledigen. Sch 
fuhr bis Melitopol, wo ich Nikolai 
Ediger von Altenau traf; er fuhr 
mit mir zu Nobann Schmitts, und ich 
blieb bei ihnen über Naht. Den 25. 
morgens fuhr Freund Joh. Schmitt 
mich nah Miünfterberg zu Johann 
riefen, der auf der väterlichen Rirt- 
Ihaft wohnt; er freute fich, mich zu 
jehen. Dann gingen. wir zu feinem 
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Nadıbar, Dietrich Heimann, welcher 
ein lieber Jugendfreund meines 
Bruders Johann NRegier in Amerika 
it. Er beitellte Dietrih Heimann 
berzlidy zu grüßen; aber diejer war 
nicht zu Haufe, fondern auf Ader- 
mann. Dann fuhr Freund N. Friejen 
mit mir nad) Blumjtein zu Johann 
Sarders Geſchwiſtern Bernhard Har- 
ders und zu feiner Schweiter Gör- 
zens. Sie beitellen Johann Harders, 
Nebrasfa, zu grüßen. 

Von da fuhren wir nad Lichtenau 
zu Witwe Johann Bolt, nämlich die 
leiblihe Schweiter von Peter und 
Jakob Friefen in Nebrasfa; ich hatte 
für fie von ihrem Bruder Peter Frie- 
fen, Henderſon, Neb., fieben Dollars, 
und ein Portrait von Johann Frie- 
jens, nämlich die Familie des Jakob 
Frieſens Sohn Johann. Frau Bolt 
freute ſich jehr über die Geſchenke. 
Sie hatte aerade die vordere Seite 
des Hauſes abaededt und die Arbei- 
ter fingen an zu Ichindeln. Sie hat 
zwei Töchter zu Haufe; die eine ift 
kränklich. Sie bedankte fich fehr und 
beitellte alle herzlich zu grüßen, und 
verfprah auch, aleih an ihre Ge— 
ſchwiſter in Mmerifa zu fchreiben. 

Bon da fuhr Freund Johann Frie— 
jen mit mir nach Qindenau zu meiner 
Fran Vetter Peter Stobe. Der fuhr 
mit mir nah Schönau zu Abraham 
Miens; fir den hatte ich auch eine 
Photoaraphie und einen Grub bon 
feinen Rindern Abraham Wienſen, 
Chicago Stadtmiffion. Dann fuh- 
ren ich und Stobe wieder zuriid nad) 
Lindenau, wo wir auch die Witwe 
David Penner beiuchten; fie iſt noch 
rüftig und mohnt allein mit einer 
Köchin in einem fchönen Haufe, Wei 
Freund Stobe war ich iiber Nacht. 

Den 26. Eeptember, morgens, fuhr 
P. Stobe mit mir zu feinem Bruder 
Jakob Stobe, welcher mich nach Frie— 
densruh zu Geſchwiſter Gerhard Mil- 
lems fuhr. Den 27. September ging 
ich zu Geſchwiſter David Nanzens, 
der mich nach Prangenau zu Heinrich 
Siebert brachte, für welchen ich eine 
Photographie ımd $3.00 hatte. 

Den 298. September fuhren Ge 
ſchwiſter Gerhard MWillems mit mir 
nach Landskron zu Kornelius Töm- 
fen, die friiher in Nifolaidorf wohn- 
ten. Ron da befuchte ich noch meh- 
rere Freunde, welche ihren Lieben in 
Amerifa herzliche Grüße jenden. Pe- 
ſuchte der Reihe nach Peter Heide- 
brecht, Cornelius Görz, Mutter Sie 
mend, doch war biefelbe nicht zu 
Saufe, Johann Hildebrandt, Eorne- 
lius Tömfen, Seinrih Peters, Corn. 
Kalt, &. Sooae, David Kanzen, Mar- 
tin Siebert, Corn. Hübert, Geſchw. 
Thum, Nikolai Thieffen, Johann Hie— 
bert, Abr. Faſt. Beſuchte noch die 
Verſammlung in der ffriedenruber 
Schule. ©. Neufeld, Rofenort, ver- 
findigte Gottes Wort. Den 30. 
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September wohnte ich und David 
Janzen dem Mifjionsfeft in Neukirch 
bei. Den 1. Oftober, 4 Uhr abends, 
fam ich gejund und wohlbehalten zu 
Haufe an. Gerhard Did, Henderjon, 
Nebraska, diene zur Nachricht, daß 
ihr Bruder in Daniloffa und ihre 
Scweiter Abr. Harder beide im Ok— 
tober gejtorben jind. Die Schweiter 
itarb ungefähr zwei Wochen jpäter 
als der Bruder. 

Zum Schluß jage ich noch vielmals 
Danf für die an mir beiwiefene Liebe. 
Noch einen herzlichen Gruß an Edi- 
tor und Leſer. 


Zeitereignijie. 


Im füdlichen Nebrasfa und öſtlichen 
Nanjas richtet ein Tornado gro— 
ben Schaden an. 








Dmaba, Neb., 6. Juni. — Ein 
Tornado, der heute über das fildliche 
Nebrasfa und einen Teil des nördli- 
chen Kanſas binzog, forderte wenig- 
jten® elf Menjchenleben, während 
fünf Perſonen tötlich und viele leich— 
ter verlegt wurden. Der angerichtete 
Sachſchaden iſt noch kaum abzujchät 
zen, geht aber in die Hunderttau— 
jende. Auch in Byron, Neb., und 
Courtland, Kanſas, jollen mehrere 
Perſonen durch einen Sturm getötet 
worden jein, doch bedarf die Nach— 
richt noch der Beitätigung. 

Bon vielen anderen Orten kommen 
Berichte iiber Sturmjchaden und 
Verluſt an Leben und Eigentum, doch 
fehlt es an aenauen Angaben, da die 
Telephon- und Telegraphleitungen 
in den Sturmgebieten zeritört find. 
Am jchlimmiten hauſte der Tornado 
in den Counties Fillmore, Wepiter, 
Franflin und Thayer. Inter den 
in Mitleidenjchaft gezogenen Ort- 
ichaften befinden ſich Carleton, Yalc- 
field, Deſhler, Shickley, Geneva, 
Franklin, Ong und Niverton. 

In Garleton wurden zwei Kirchen 
und fünf Wohnbäufer gänzlich zer- 
itört, darunter drei Kirchen. Der 
dort angerichtete Sadjichaden wird 
auf mindeitens $100,000 geſchätzt. 


Lincoln, Neb., 6. Juni.— Die 
biefine Ngentur der Nod Island 
Bahn empfing heute friih eine Mit- 
teilung, nad welcher die Ortichaft 
Scandia, füidlich von Cheiter und ge— 
rade an der Grenze zwiichen Nebras- 
fa und Kanſas durd einen Tornado 
nabezu zeritört wurde. ®Bei der 
Agentur der Burlington Bahn lief 
ein Bericht ein, daß die Ortſchaft Ri— 
verton, nahe Franklin, durch einen 
Tornado hart mitgenommen worden 
wäre. 

In der Ortſchaft Geneva richtete 
dieſer Tornado auch großes Unheil 
an. Der Farmer Shively, fein vier— 
jähriger Sohn und ein Dienitmäd- 
chen wurde getötet, zmei andere Per- 
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fonen ſchwer verlegt und unermeßli- 
cher materieller Schaden angerichtet. 


Superior, Neb., 6. Juni. — 
Gine Telephonbotihaft von Byron 
berichtet, da ein Tornado den größ- 
ten Teil der Ortſchaft Phillipsburg 
in Kanſas in Trümmer gelegt bat, 
und dab mehrere Perjonen getötet 
wurden. Much die 15 Meilen von 
Phillipsburg gelegene Ortſchaft 
Gourtland joll ſchwer gelitten haben. 





Enid, Dfla., 6. Juni. — Nad) 
jechjtündigem ſchwerem Regen bat 
der Boggy Creek, deſſen Bett eine 
Breite von zwanzig Fuß bat, die 
ganze Ortſchaft überſchwemmt. Der 
Waſſerlouf iſt jett 2000 Fuß breit. 
In der Main Straße jteht das Waj- 
fer zwölf Fuß tief. Fünfzig Häufer 
wurden fortgejchwemmt. 





Salt Lake City, Utah, 6. 
Juni. — In Mittel- umd Siid-Mon- 
tana rubt infolge der Ueberſchwem— 
mung aller Berfehr, und dabei iſt 
fein Ende des Negenfalls abzujehen. 
In Butte jtand heute früh das Waj- 
fer in den Riederungen drei Fuß tief 
und zwang die Butte Neduction 
MWorf3 Co. zur Betriebseinitellung. 
In Selena und Umgegend beträgt 
der Schaden Taufende von Dollars. 





Durant, Ofla., 6. Juni.-Ein 
Tornado, der letzte Nadıt 12 Meilen 
weitlich von hier vorbei 309, zeritörte 
die Gebäude auf einem Dutzend Far- 
men und halte die Verlegung einer 
Anzahl Perfonen zur Folge. Dem 
Sturm folgte Sagelfchlag. Der an- 
gerichtete Sachſchaden wird auf 
150,000 veranschlagt. 





Auch Charles City, Jowa, wird von 
einem verderbliden Sturm 
heimgejudt. 

St. Baul, Minn., 7. Juni. — 
Eine Spezialdepefhe der Pioncer 
Preß von Charles Eity, Iowa, mel- 
det, dab gegen 5 Uhr nachmittags ein 
Tornado über jenen Ort hinzog und 
etwa 200 Wohnhäuſer und Sceunen 
in Triimmer legte. W. NR. Bed und 
ein Kind wurden getötet und drei 
Kinder werden vermißt. 

Der Sturmpfad war etwa zehn 
Nuten breit und zehn Meilen lang. 
Alle Telegraph- und Telephonleitun- 
gen find zeritört, ſodaß es ſchwierig 
it, zuverläfliige und ausführliche 
Nachrichten zu erhalten. 

Der Tornado begann etwa drei 
Meilen ſüdöſtlich von der Ortſchaft 
und zeritörte die in feinem Pfad be- 
findlihen Farmhäuſer und tötete 
viel Rindvieh. Der Sturmpfad 
durch Charles City erjtredt jich vom 
jüdöftlichen Ende bis zur nordweitli- 
den Seite. Ein paar Meilen von 
der Stadt hatte dann der Sturm 
ausgetobt. 


Zahlreiche Bewohner des vom 
Sturm berührten Dijtrift hatten 
eine Ahnung von dem Kommenden 
und etwa 3000 Berfonen retteten fic) 
in Cyklonkeller. Geſchäftsgebäude 
wurden keine zerſtört oder auch nur 
beſchädigt, da ſie nicht im Sturmpfad 
lagen. 

Charles City iſt der Hauptort von 
Floyd County und hat laut dem 
Cenſus von 1900 4227 Einwohner. 





Waſſerſchaden. 

Topeka, Kan. 8. Juni.— Früh 
am Nachmittag ereignete ſich 11% 
Meilen weſtlich von North Topeka, 
wo der Fluß eine Biegung beſchreibt, 
ein 500 Yards weiter Bruch im 
Flußdamm und der Kaw River hat 
nun bereits in North Topeka die 
Häuſer vier Fuß tief unter Waſſer 
geſetzt. 


Kanſas City, Mo. 8. Juni. 

Der Miſſouri und der Kaw Fluß 
ſteigen immer noch und man erwar— 
tet den Höchſtſtand erſt am Mittwoch. 
Das hieſige Wetteramt meint, daß der 
Kaw noch ſechs oder ſieben Fuß und 
der Miſſouri noch etwa drei Fuß ſtei— 
gen wird. 

Der Bahnverkehr iiber die Union 
Pacific und die Rock Island Bahn 
zwilchen bier und Topefa iſt einge- 
jtellt worden. Ihre Züge fahren 
nun bia der Santa Fe-Bahn, wenn 
aber die Maffer morgen noch ſteigen, 
fo wird auch diefe Noute außer Ber- 
kehr geitellt. 


Kanſas City, Mo. 8. Juni. 

Der Kaw—Fluß fteigt fortwährend 
und man befürchtet, daß innerhalb 
zwölf Stunden der ganze Diitrift 
bon Mrmourdale und Argentine 
überflutet jein wird. Mehrere hun— 
dert Familien haben die Gegend be 
reit3 verlafien. 


Et. Paul, 8. Juni. — Im Ge: 
neralbureaun der Great Northern 
Rahn ward befannt gemacht, daß der 
Verfehr durh Montana hindurch 
wahricheinlid am Mittwoch wieder 
eröffnet werden wird. 

Der telenrapbiiche Verkehr mit 
Great Falls, Mont., ſtockt noch voll- 
ſtändig. 





Tornado. 
Mount Bernon Na, 8. 
Nunt: — Ein Tornado durcrafte ge 


jtern abend diefe Gegend; die elef- 
trifche Beleuchtunasanlagen und das 
Waſſerwerk find total zerftört. Die 
Ortichaft Mount Vernon hat ſchwere 
Verluite erlitten. Much das benad)- 
barte Lisbon, Na., wurde durch einen 
Tornado heimgeſucht und ſchwer ge— 
ſchädigt. 


LaCroſſe, Wis, 8. Juni.— 
Ein Tornado ſuchte geſtern die Ge— 
gend von LaCroſſe heim. Demſelben 


fielen vier Menſchenleben zum Opfer. 

Lisbon, Ja. litt ebenfalls ſchwer 
von einem Wirbelſturm. Viele Häu— 
ſer wurden beſchädigt. Bäume ent— 
wurzelt und Farmeigentum ruiniert. 
Die elektriſchlichtanlage wurde dem 
Erdboden gleichgemacht; und es wird 
längere Zeit dauern, bis Lisbon wie— 
der elektriſches Licht oder Waſſer hat. 





Laut dem neueſten Bericht des Ader- 
banamtes find ſehr reiche Ern- 
ten zu erwarten. 

Waſhington, 8 Juni. — 
Die ftatiftifche Abteilung des Acker— 
bauamtes veröffentlichte heute einen 
Bericht über den Stand der Saaten 
am 1. Juni diefes Jahres. Dem- 
nach iſt das diefes Jahr mit Früh— 
jahrsweizen beſtellte Areal 3.7 Pro— 
zent größer als letztes Jahr, wäh— 
rend der Stand der Saaten an die— 
ſem Tage 95. Punkte betrug, gegen 
88.7 Punkte am 1. Juni 1907, und 
93.2 Punkte als Durchſchnitt der letz— 
ten zehn Jahre. Die Zahlen für die 
wichtigiten Frühjahrsweizen bauen- 
den Saate find: 


Staaten. Aeres. Stand. 
Minnejota 5,356,000 985. 
Norddafota 5,899,000 97. 
Süddakota 2,958,000 97. 
Waſhington 998,000 98. 


Der Stand des Winterweizens be- 
trug am 1. Juni diefes Nahres 86 
Prozent gegen 77.4 Punkte am jel- 
ben Taa des Vorjahres, und 81 
Punkte am 1. Suni der lekten zehn 
Sabre. Der Stand des Wintermwei- 
zens iſt in den hauptiächlichiten Min: 


terweizen bauenden Gtaaten wie 

folat: 
Staaten. Stand. 
Kanſas 78 
Indiana 92 
Illinois 88 
Nebraska 86 
Miffonri 84 
Ohio 92 
Pennſylvania 92 
Oklahoma 85 
California 65 
Teras 84 
Michigan 91 


Das mit Safer bejtellte Areal ift 
diejes Nahr um etwa 1%, Prozent ge- 
ringer, als letztes Jahr, und der 
Stand diefer Pflanze am 1. Juni 
diefes Nahres war 92.9 Prozent, ae- 
gen 81.6 am felben Tage des Vor— 
jahres und 88.9 als Durchichnitt der 
legten zehn Nahre. 

Gerſte ſteht ebenfalls aut, und am 
1. Numi 1908 war der Stand 89.7 
Prozent einer Durchſchnittsernte, ae- 


gen 84.9 am felben Taae des Vor- 


jahres und 89.5 als zehnjähriger 
Durchſchnitt. 

Dasſelbe läßt ſich vom Roggen 
ſagen, denn die Bahlen find 91.3 
Prozent, gegen 88.1 und 90, Ietteres 
als zehnjähriger Durchichnitt. 


17. Jumi 


Nah Rußland abgereiſt. 

London, 6. Juni. — Der Kö— 
nig Edward, die Königin Alexandria 
und die Prinzeſſin Victoria find ge- 
jtern abend zum Beſuche des rufji- 
chen Kaiſers nach Reval abgereiit. 
Ein großes Gefolge begleitet das 
Serrjcherpaar, darunter der Unter— 
jefretär des auswärtigen Amtes, Sir 
Charles Hardinge, der Admiral 
Fiſher und der Generalleutnant Sir 
Sohn French. 

In Port Victoria begaben ſich die 
Herrſchaften an Bord der königlichen 
Jacht „Victoria und Albert,“ die um 
t Uhr heute morgen abfährt. Das 
Schiff dürfte am Dienstag vor Neval 
eintreffen. 





Der Zar reift nad) Neval. 

St. Betersburg, 8. Juni.— 
Der Kaiſer Nifolaus und die Mit- 
glieder feines Gefolges, ſowie meh- 
rere andere Mitglieder der Faiferli- 
chen Familie, fuhren um 7.30 Uhr 
abends von Peterhof nach Neval ab. 
Die Fahrt ging über ein ertra geleg— 
tes Geleife via Gatichina. Bon Kat 
ichina fahren fie auf der Oſtſeebahn 
nach Neval weiter, wo fie morgen 
früh eintreffen und den König Ed— 
ward von England empfangen wer- 
den. Die gewöhnliche Fahrt von St. 
Petersburg nad Neval dauert zwölf 
Stunden. 

Es Sind außerordentliche Vor— 
ſichtsmaßregeln gegen etwaige Atten— 
tate an der Oſtſeebahn entlang ge— 
troffen worden. Das ganze Geleiſe 
wird von einem Soldatenkordon auf 
das Genmueite bewacht und außer- 
dem find noch Ertrawächter an allen 
Brücken angeitellt. Eine große Zahl 
von Polizeibeamten in Zivil ift dem 
faiferlihen Zug nad) Reval voraus: 
geſandt worden. 





Bon Banditen angenrifien. 

Merifo, 8. Juni. — PBanditen 
griffen, nach einer bier eingetroffe- 
nen Mitteilung, in der Nähe von 
PBalfas, im Staate Guareno, den auf 
dem Mege nad) den Grandes-Gruben 
befindlihen Auszahlungswagen at. 
Von der aus vier Beamten beitehen 
den Benleitsmannfchaft wurden drei 
getötet und der vierte jchwer verlett. 
Die Beute beitand aus $1000. Die 
Grube aebört einer amerikanischen 
Sejellichaft. 





An die Leer! 

Jeder Leſer diejer Zeitung, welcher 
mit einem Magenleiden behaftet it, 
follte nicht verfehlen, die in diefem 
Platte erjcheinende Anzeige von Hrn. 
Sohn A. Smith zu leſen. 

Derjelbe erbietet jich, einem jeden 
franfen Leſer ein 35 Cents Paket 
feiner Magentabletten unentgeltlic) 
zu jenden. Man verjäume dieje Ge— 
legenheit nicht, denn das Mittel hat 
hunderte von Perfonen geheilt, wel— 
che alaubten, hoffnungslos diefem 
Leiden verfallen zu fein. 
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Fünfzehn Nonnen gerädert. 

St. Petersburg — Ein ent- 
jeglicher Vorfall trug jich kürzlich am 
Woronejc-Bahnhof zu, wohin fünf- 
zehn Nonnen aus dem örtlichen Klo— 
jter zur Herbeiſchaffung von Heizma— 
terial jic) begaben. Infolge ausbre- 
chenden Regens juchten die Nonnen 
unter drei Wagen eines zur Abfahrt 
bereit jtehenden Güterzuges Schuß. 


Plötzlich jegte fich der Zug in Be-. 


wegung und furdtbare Schmerzens- 
jchreie ertönten. Obgleich der Zug 
jofort zum Stehen gebradyt wurde, 
fonnten noch nur unter jeinen blut- 
bejprigten Rädern alle Nonnen teils 
tot, teils verjtümmelt hervorgezogen 
werden. Einer Nonne wurden beide 
Hände, der Kopf und beide Füße ab- 
gejchnitten. Keine einzige von den 
Nonnen blieb unverlegt. 


Milde Strafen, 

St. Betersburg, 7. Juni. 
In dem Falle der dreizehn Mitglie- 
der des ſozialiſtiſchen Erefutivfomi- 
tees, deren Prozeß hier jtattfand, jind 
überrajchend milde Strafen verhängt 
worden. Zwei der Angeklagten wur- 
den freigejprochen, während zivei zu 
achtmonatlicher Gefängnishaft verur— 
teilt wurden; die andern, darunter 
die reihe Witwe Frau Eberlein, wer- 
den je ein Jahr Feitungshaft ver- 
büßen müffen. 





Bilgerzug verunglüdt. 

Nom, 9. Juni. — An der Rocca 
Pietra » Station rannte heute ein 
Frachtzug in einen dort haltenden, 
mit Pilgern angefüllten Berjonen- 
zug. Drei Waggons letzteren 
wurden gänzlich zertrümmert und 
vierzehn Perſonen ſofort "getötet. 
Außerdem ſind mehr als 60 ſo ſchwer 
verletzt worden, daß ſie nach den 
Hoſpitälern geſchafft werden muß— 
ten. Eine falſch geſtellte Weiche 
führte den Unfall becbei. 


des 





Im Kampfe mit Nenern getötet. 

DOflaboma City Dfla., 6. 
Juni. — Ms der Sheriff George 
W. Garrifon aus Dfldähboma City 
heute früh in der Nähe von Hitcheod 
den in Gefellichaft von fieben anderen 
Farbigen befindlichen Neger Alfred 
Hunter alias James Kingsbury we— 
gen Ermordung der Sufie Bride ver- 
haften wollte, jeßte fich dieſer zur 


Frei an alle Magenkranke! 


Ein Balet eines fih in Hunderten von Fällen 
bewäbrtes Mittel wodurch ichnelle Linderung au 
erlangen iſt. Wenn Sie mit Blähungen, Ma: 
gengas, Magentatarrh, Sodbrennen, Ser: 
brennen, Nervdfität, Schmerzen in der Ma: 
gengegend, Appetitlofigkteit, etc. behaftet find 
dann jenden Sie mir Ihren Ramen und Adreſſe und 
bei wenbenber ®Boft erbalten Sie das freie Batet 
unb außerdem ein Buch über Dyspenpfia, welches 
Ihren Fall genau beichreiben wird. Man abreifire: 

JOHN A. SMITH 
591 Gloria Bldg,, MILWAUKEE, WIS. 

















Wehre und er und feine Rafjenge- 
nojjen eröffneten Feuer auf den Be- 
amten. Das Rejultat war: der She- 
riff wurde getötet und ein Deputy 
und ein Neger lebensgefährlich ver- 
legt. Die anderen Neger entilohen 
und werden jet von einem Biürger- 
Aufgebot verfolgt. 





New Norf, 9. Juni. — Die 
Großſchlächter in den ganzen Ber. 
Etaaten, jpeziell aber in diejem Teile 
des Landes, find beitürzt über den 
bedenflidhen Mangel an Fleiſch, der 
eine entiprechende Qeuerung dieſes 
Nahrungsmittels zur Folge hat. Die 
sleiichpreife find gegen Juni 1907 
um ein Deittel gejtiegen, obſchon da- 
mals auch jchon über hohe Fleiſch— 
preije geflagt wurde, 

Nachforſchungen haben ergeben, 
dab die hohen Fleiſchpreiſe auf den 
Mangel an lebendem Vieh zurücdzu- 
führen find und es iſt jogar jchon 
Fleiich, das nad) England exportiert 
war, wieder zurückgeſchickt worden. 
Der Erport von Fleiſch iiber New 
Mock hat nahezu ganz aufgehört und 
die Großſchlächter find micht im— 
itande, audy nur die Hälfte der ih— 
nen zugegangenen Beitellungen bon 
Auswärts auszufüllen. 





Tauſende obdadlos. 

Topefa, San., 9 Juni. — Der 
Kaw hatte heute morgen eine Höhe 
von 28 Fuß erreicht und fährt fort 
zu jteigen. Der Eijenbahnverfehr ijt 
fait gänzlich unterbrochen. Nord- 
Topeka ijt bereits bis zu fünf Fuß 
tief unter Waffer und mehr als 8000 
Perſonen haben ji) von dort nad) 
höher gelegenem Terrain geflüchtet. 
Hunderte der Fleinen Holzhäufer im 
lleberjhwemmungsdiitrift jind fort- 
gejpült worden. Seit vier Uhr ae- 
tern nachmittag iſt bier Feine Poſt 
mehr eingetroffen. 


Shawnee, Dkla., 9. Juni. — 
Dieje Stadt wurde geitern abend von 
zwei furz aufeinander folgenden 
Zogıados heimgejudt. Der an Ei- 
gentum angerichtete Schaden iſt 
groß, doc find Feine Menfchenleben 
zu beflagen. Am jchlimmiten haujte 
das Unwetter in Dale, Ofla., wo elf 
Häuſer einjtürzten. 


Dflaboma Eitv, Dfla., 9. 
Suni. In der Nähe von Watonga 
wiitete geitern ein Tornado, der ver- 
jchiedene Farmhäuſer zerjtörte. Wil- 
liam White, ein Farmer, wurde bei 
dem Zuſammenſturz jeines Hauſes 
getötet und der angerichtete Schaden 
beläuft ſich auf viele tauſend Dol- 
lars. 


Ein Minenſchwindel. 
Eine ſchillernde Seifenblaſe iſt ge 
platzt zur großen Trauer aller Be— 
teiligten, als in Chicago bekannt 


wurde, daß die Amador Mining und 
Development Company von Mon— 
tana, eine Korporation mit einem 
Kapital von $10,000,000 und dem 
Hauptquartier in Chicago, ein un- 
rühmliches Ende gefunden habe. An 
die 1400 Aktionäre find Briefe ge- 
ichieft worden, in denen ihnen mitge- 
teilt wird, dab die Hupfer-Goldmine, 
in die fie $650,000. geitedt haben, 
wertlos iſt. Die meijten Aktionäre 
wohnen in Chicago, die anderen in 
Pittsburg und Bojton, wo die Firma 
Filialen untechielt. 

D. E. Madinnon, Sekretär und 
Seneralbetriebsleiter, organifierte die 
Sejellichait und „buhmte“ die Aftien- 
verkäuſe fünf Jahre lang. Bor ei- 
nem Jahre verzog er nad) Bojton 
und der Zeit hat er fi) nur einen 
Tag in Chicago aufgehalten. Bon 
Bojton ſoll er nad) Maine gereiſt 
jein, jein genauer Aufenthaltsort ijt 
aber nicht befannt. 

Kürzlich erwogen die Aktionäre ei- 
nen Borjchlag, Madinnons halbes 
Intereſſe an der Mine fir $150,000 
zu faufen. Sie hatten ihm ſchon 
$2000 für ein Option auf das Ei- 
gentum bezahlt. In den ſechs Jah— 
ren des Beſtehens der Gejellichaft 
jind im ganzen nur fünf Wagen Erz 
aus der Mine gejchafft worden, 


Die Koſten der Kreuzfahrt der Pan— 
zer- Flotte. 

Es iſt jegt im Flotten » Departe- 
ment ein Verſuch gemacht worden, die 
ungefähren Unkoſten zu berechnen, 
die aus der großen Streuzfahrt des 
atlantiichen Panzergeſchwaders ent- 
jtehen. Es handelt ſich zunächſt um 
den Kohlenverbraud, die Abnutzung 
der Schiffe und um Reparaturen. 
Löhne und Verpflegung der Mann— 
ichaften kommen nur injofern in Be- 
tracht, als auf der Fahrt reip. in 
überjeeijchen Gewäflern höhere Löhne 
bezahlt werden, als in den Heimats— 
bäfen und vom Ausland bezogener 
Proviant vielleicht teurer zu ſtehen 
fommt, als im Inlande. 

Der Kohlenverbraud wird, wenn 
das Panzergeſchwader von jeiner 
Neife um die Welt, in Hampton 
Noads einläuft, die größten Koſten 
verurjacht haben, nämlich rund $5.- 
000,000, Die etwa notwendig 
werdenden Neparaturen laſſen jid) 
natürlich noch nicht im Voraus ge: 
nau beitimmen, man nimmt jedocd) 
an, dab abgeichen von nicht in Be- 
rechnung gezogenen ſchweren Unfäl— 
len die Abnutzung der Schiffe, der 
Geſchütze und fonftigen Materials, 
jowie gewöhnliche Neparaturen die 
Summe von $1,500,000 nicht iiber 
jleigen werden. Die Mehrkoſten für 
Löhnung und Berpflegung mögen 
jih aleichfall3 auf” $1,500,000 ſtel— 
Ien, ſodaß alfo die ganze Kreuzfahrt 
ungefähr $8,000,000 foften mag. 
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Taubheit kann nidjt geheilt wer- 
ben burch Iofale Applikationen, weil fie ben kan» 
ten Zeil des Ohres nicht erreichen können. Es 
giebt nur einen Weg, die Taubbeit au kurieren, und 
ber ift durch Eonftitutionelle Heilmittel. Taubbeit 
wird durch einen entzünbeten Buftand ber Ichlei- 
migen Ausfleidung der Euftachiichen Röbre verur- 
lacht. Wenn biefe Röhre fich entzün! n, habt Ihr 
einen rumpelnden Ton ober unvolllommenes Ge- 
bör; und wenn fie ganz geichlofien ift, erfolgt 
Zaubbeit, und wenn bie Entzündung nicht geboben 
und dieſe Röhre wieder in ihren gebörigen Buitand 
veriegt werben kann, wirb das Gehör für immer 
zerſtört werben; neun Bälle unter zehn find durch 
ſtatarrh veruriacht, welcher nichts als ein entaün- 
beter Buftand der jchleimigen Oberflächen ıft. 

Wir wollen einhundert Dollars für jeden (durch 
Katarch veruriachten) Fall von Taubbeit geben, 
ben wir nicht durch Einnehmen von Hall’s Ka- 
tarrh · Aur beilen können. Laßt Euch umionft Eir- 
culare kommen. 


8. 3. Ebeney & Eo., Toledo. O 


SE Berlauit von allen Apotbelern, 7öc. 
Hall's FHamilien-Billen find die beiten. 


— ———— —— — — 


Fleiſchteuerung. 

Chicago, Ill. 9. Juni. 
Chicagoer Großſchlächter kündigen 
an, daß der Preis für friſches 
Fleiſch und konſerviertes Fleiſch we— 
gen des Mangels an Vieh und an 
Büchſenfleiſch erhöht werden würde. 
Ein Beamter von Armour & Co. 
juchte die Situation folgendermaßen 
zu ecklären: 

„Die WPreisjteigung muß fom- 
men, wenn fie audy nicht groß jein 
wird. ES beiteht ein Mangel an 
Schlachtvieh, wir hoffen jedod) nicht, 
daß er lange vorberrichen wird. Der 
Preis wird um 1 bis 2 Cents peı 
Pfund im Engros-Berfauf gejteigert 
werden und die leinhändler werden 
eine Preisjteigerung von 2 bis 3 
Cents per Pfund folgen lafjen. 


— Die 


Drei der Männer, welde ſich um 
die Präfidentichaft bewerben, jtehen 
ion zum dritten Male als Kandida- 
ten im Felde, nämlich der Demofrat 
Bryan, der Populiſt Watjon und der 
Sozialiſt Debs. Bon den dreien iſt 
Bryan natürlicy der einzige, der im 
Ernite auf Erwählung rechnet. 





ine danfbare Fran. Frau Jakob 
Hop aus Hudjonville, Mic)., jchreibt: 
„sc würde nicht daran denfen, den 
Alpenfräuter zu Haufe ausgehen zu 
lafien. Siebzehn Jahre lang hatte 
ich eine große, jchmerzhafte Ge- 
ſchwulſt unter meinem Arm. cd 
verjuchte viele Aerzte, aber e8 war 
alles vergebens. Zuletzt fing ih an 
den Alpenfräuter zu gebrauchen und 
die Anichwellung oder Geſchwulſt 
verichwand und hat mid, jeitdem 
nicht wieder beläftigt. Das find jett 
zehn Nahre ber. Sch bin jelbitver- 
ſtändlich Gott dafür dankbar, von 
ſolch einem jchredlichen Webel befreit 
zu fein.“ ‚ 

Eine weitere Beſprechung des obi- 
gen Briefes it nicht notwendig. Er 
fpricht für ich ſelbſt. Jedoch nod) 
ein Wort. Der Alpenfräuter iſt Feine 
Apothefer-Medizin, fondern ein ein- 
faches Hausmittel, welches dem Pub— 
likum direft durch Spezial-Agenten 
aeliefert wird von den Eigentümern, 
Dr. Peter Fahrney & Sons Co,, 
112— 118 So. Hoyne Apve., Chicago, 


Ill. 
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Prafident Rooſevelt gedenft eine 
Neife nach Oftafrifa zu machen. 
Waſhington. — Seit Ber- 

tagung des Kongreſſes hat ſich Präfi- 
dent NRoofevelt feinen Plänen für 
eine Reife nad) dem britijchen Oſt— 
afrifa gewidmet, auf weldyer, wie es 
heißt, jein Sohn Kermit ihn beglei- 
ten jol. Der Präjident wird eine 
fomplette Jagdausrüftung mitneh- 
men und viel Zeit auf das Studium 
des XTierlebens in jenen Gegenden 
verivenden, um jo Material für ein 

Werf zu fammeln, das er jpäter 

ichreiben will. 

Bofitiv wird angefindigt, dab der 
Präſident im April 1909 von New 
Morf nad) Kairo abreijen werde, in 
Begleitung ſeines Sohnes Kermit, 
Wie groß fonjt die Begleitung fein 
wird, fann nod) nicht gejagt werden. 
Während der Abweſenheit Herrn 
Noofevelts wird feine Familie in 
Sagamore Hill Aufenthalt nehmen. 





In Lebensgefahr. 

Der Landbrieiträger W. DO. Lay- 
ton von St. Peter, Minn., entging 
mit fnapper Not dem Tode durd) 
Elektrizität. Infolge eines heftigen 
Sturme3 während der Nacht waren 
auf der über den Minnefotafluß füh- 
renden Brüde die Drähte der eleftri- 
chen Zeitung geriſſen, mit den eijer- 
nen Bejtandteilen der Brücde in Be- 
rübhrung gefommen und hatten die 
infolge des Regens durchnäßte 
Brücke mit Elektrizität geladen. Als 
Layton über die Brücke fuhr und die 
betreffende Stelle erreichte, ſtürzten 
die Pierde wie vom Blitz aetroffen 
tot zu Boden, Der Priefträger er- 
hielt einen heitigen Schlag, und ba 
er nicht wagte von jenem Wagen zu 
teigen, mußte er warten, bis zwei 
Männer ihm zu Hilfe famen und ihn 
vermittelit eines Brettes in Sicher- 
heit brachten. 


Auf dem Krenzer „Tennefice” plabt 
eine Dampfröhre. 

208 Angeles, Eal., 5. Juni. 
Vier Männer wurden heute vormit- 
tag um 11 Uhr auf dem Sireuzer 
„Zennefiee” getötet und zehn verlegt, 
als eine Dampfkeſſelröhre barit. Das 
Unglüd ereianete ſich eine Stunde 
nachdem das Schiff Santa Barbara 
verlajien hatte, um mit jechs andereır 
Fahrzeugen des pazifischen Geſchwa— 
ders nad) Los Angeles zu fahren. 





Das gaejamte Grundeigentum in 
der Stadt New Norf wird auf an- 
derthalb bis zwei Milliarden Dollars 
geſchätzt. In 1626 kaufte der hol- 
ländiiche Gouverneur Peter Minuit 
ganz Manhattan Island für jchar- 
lachfarbenes Tuch, Meſſingknöpfe 


und andere Kleinigkeiten, die zujam- 
men einen Wert von $24 hatten. 


17. Juni 


Balls Ihr am 


Magen 


leidet 





Leſet dieſe Offerte. 


Eine 35 Cents 


Schachtel frei an alle verſandt 








Kopfſchmerzen, Schwindel, Nervöſität, 
Erbrechen. 


Wenn Sie mit einem Magenleiden oder die da— 
durch hervorgerufenen Urſachen als: Ner— 
vöſität, Magengas, Gefühl der Vollheit 
nach dem Eſſen, bitterem Geſchmack im 
Munde, träger Leber, Kopfſchmerzen und 
ſchwindliches Gefühl, ſaurem Auswurf, 
Sodbrennen, belegter Zunge, Schmerzen 
in der Magengegend, Herzklopfen, Appe— 
titloſigkeit, Verſtopfung Schlafloſigkeit, 
etc., behaftet find, dann laſſen Sie ſich ein freies 35 
Gents Paket von meinen Magentabletten kommen, welche 
in fait allen Fällen fofortige Linderung bringen. Für 
das erite 35 Cents Paket berechne ich Ihnen nichts, we— 
der jegt noch jpäter. Mein Wunſch ift, dieſe Tabletten 
überall einzuführen und ich bin ficher, daß ich Damit mei- 
nen leidenden Mitmenjchen einen großen Dienft erwei— 
jen werde. 

Die Hunderte von Heilungen, welche durch diejes 
Mittel bereits erzielt wurden, berechtigen zu der Annab- 
me, daß die Heilkraft desjelben unerreicht Daftebt. 3. B. 
Ein Herr in St. Louis jchreibt: Meine Frau ift wieder 
bergeitellt, nachdem fie zwanzig Jahre mit einem Ma- 
genleiden behaftet war. In Hinsdale, Mont., beilte 
dies Mittel eine Frau, welche 27 Jahre leidend war. In 
Brooklyn, N. Y., beilte e8 einen Herren, welcher fein 
Vertrauen hatte; der Gebrauch dieſes Mitteld vermehrte 
jein Gewicht 15 Pfund. Ein Herr von Winnipeg, Man., 
ichreibt, daß dies Mittel jeinen Bruder, welcher acht 
Jahre leidend war und deſſen Magen ansgepumpt wer- 
den mußte, woran er beinabe ftarb, in den Stand jekte, 
beinahe alle Speijen ejien zu können. Ein Mann in 
Guttenberg, Iowa, jchreibt, daß dies Mittel fein Leben 
rettete. Ein alter STjähriger Herr von Kechi, Kans., 
ichreibt, da dies Mittel jein Herzklopfen bejeitigt hat. 
Eine Frau von Baltimore berichtet, da dies Mittel ihr 
mehr gut gethan als irgend etwas, was fie vorher ge- 








Uebelkeit, Schlaffheit, geiftige Niedergeichlagenbeit, 
Schlaflosigkeit find weitere quälende Symtome. 


brauchte. Viele andere Fälle könnten erwähnt werden, 
darunter jolche, welche mit Magengas, Schlaflofigkeit, 
Appetitlofigkeit, Berdaunngsichwäche etc. behaftet waren. 

Einerlei, was Sie bisher gebrauchten, vernachläfli- 
gen Sie Ihren Magen nicht. Bedenken Sie, daß der— 
jelbe das wichtigfte Organ Ihres Körpers iſt und daß 
von jeiner gejunden Thätigkeit Ihr körperliches und gei- 
ftiges Wohlbefinden abhängig ilt. Wenn Ihr Magen 
die genofjene Speiſe nicht von fich geben kann, daß fie 
richtig affimiliert wird, dann wirkt dieſelbe wie eine rei- 
zende Subftanz und während fie den Eingemweiden, dem 
Herzen, der Leber und den Nieren zur Laſt fällt, nährt 
jie den Körper nur wenig, wenn überhaupt. Su daß eine 
Berjon mit einem erkrankten Magen, während diejelbe 
reichlich it, als verhungernd betrachtet werden fann. 
Ein 52ſeitiges Buch mit Illuftrationen und welches 
Dyspepfia und Unverdaulichkeit genau bejchreibt, jende 
ich ebenfalls frei. 

Schneiden Sie den folgenden Coupon aus und jen- 
den Sie denjelben mit Ihrem Namen und Adreſſe und 
mit wendender Poſt erhalten Sie das freie Paket. 





Goupon.für eine freie 35 Gent Shadtel 
"Gloria Stomach Tablets” 
John A. Smith, 758 Gloria Bidg., Milwaukee, Wis. 


Ich bin magenleidend und möchte geheilt werben. 
Falls Sie mir eine 35 Cents Schachtel „Sloria Stomach“ 
Tabletten kojtenfrei ſchicken wollen, werde ich es verjuchen. 


Mein Name und Abrefie ift: 
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BOOK NOTICE. 


Men of the Bible, Their Lives and 
Times.—Edited by J. S. Exell, M. A. 
author of Biblical Illustrator. 17 Vols,., 
12 mo. Cloth. Gives the life and 
times of all the prominent men of the 
Bible. We offer this valuable set of 
books: for the extremely low price of 
$6.00. Sent prepaid by express. They 
are nicely bound in cloth and each 
volume contains on an average about 


200 pages. They are a valuable library 
in themselves for ministers, Sunday 
school teachers and Bible students 
generally. A bargain for any one. 





Sermons by the Devil. By W. 
S. Harris, the author of “Mr. 
World and Miss Church Mem- 
ber.” Illustrated.. Shows how 
men and women are tempted and 


led into sin, also how Satan dis- 
guises himself that he may the 
more successfully mislead his 
victims. The book needs to be 
read to be understood. 304 pages, 
octavo size, cloth. Sold new for 
$1.00. Now, prepaid, 35 cents. 
Mennonite Publishing Co., 


Elkhart, Ind. 
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1908. 


Die Geſchäftslage. 

Die in der ganzen Welt fühlbare 
geſchäftliche Depreifion ijt um vieles 
größer in Europa als bier. Die 
natürliden Hilfsquellen jind dort 
unendlich viel geringer als hier, die 
Erjparnifje der Arbeiter kleiner und 
alle Länder bis auf Rußland müſſen 
einen jehr bedeutenden Teil ihrer Le— 
bensmittel importieren. Während 
hier allgemein die Anficht herrſcht, 
daß der größte wirtſchaftliche Tief- 
ſtand erreicht ift, fürchtet man in 
Europa, daß das ſchlimmſte noch aus- 
ſteht. Die Berlinece und Barijer 
Banfen importieren Gold; die Sen- 
dungen aus New Horf betrugen bis 
jet etwa 28 Millionen Dollars. 
Dies gejchieht, weil die Banken ihre 
Soldrejerve jtetig vermehren, ein An- 
zeichen dafür, dab fie Trubel fürch— 
ten. Große Regierungsdarlehen jind 
in Deutjchland zu begeben, wo das 
Geſchäft immer mehr abfällt, und wo 
Bonds kaum unterzubringen jind. 
Eine Menge Arbeiter jind infolge 
großer Entlafjungen und Beichrän- 
fung der Betriebe müßig, und wenn 
auch Feine internationalen Konflikte 
drohen, jo find die Zeiten doc; jchlecht 
und werden e8 immer mehr. Das- 
jelbe gilt von Napan, und in Eng- 
land bereichen gewaltige Arbeiter- 
ausjtände. 

Unjer Land fieht dagegen einer 
jehr guten Ernte entgegen; der gro- 
he Mittelweſten iſt geichäftig und 
fennt faum eine Deprefjion, der At- 
tienmarft zeigt Beſſerung, und wenn 
die Bräfidenten-Nominationen die 
politifche Situation geflärt haben, jo 
dürfte eine allgemeine Aufnahme der 
TIhätigfeit nicht mehr fern jein. 





„Die verfaufte Braut.” 


Fred. König, der erjt .jeit einigen 
Wochen in Amerifa iſt, erwarb eine 
Farm bei Elinton, Ja. weil der Ei- 
gentiimer, Kohn Engel, im Scherz 
gejagt hatte, jeine Tochter ſei bei dem 
Verkauf miteinbegriffen, und wurde 
feitgenommen, al3 ec verjuchte, von 
dem Mädchen Befig zu nehmen. Nach 
Abſchluß des Verkaufes erſchien Kö— 
nig häufig bei Engel, und ſeine Auf— 
merkſamkeiten gegenüber Bertha En— 
gel nahmen ſchließlich einen jo be— 
drohlichen Charafter an, dab das 
Mädchen ihn verhaften ließ, und der 
junge armer vor das Polizeigericht 
gebracht wurde. Durch einen Dol- 
metjcher ließ er erklären, er verlange 
nur fein autes Recht, das Mädchen 
jei ibm als in den Berfauf mitein- 
begriffen verſprochen worden. Er 
wurde hierauf vom Nichter belehrt, 
dab junge Mädchen in den Bereinig- 
ten Staaten nicht auf dieje Weije ver- 
fauft werden dürfen, und verließ den 
Serichtsjaal in jehr gedrüdter Stim- 
mung. 


Gerettet. 

Silverton, Eolo., 7. Juni.— 
Die 33 Männer, die gejtern in der 
Gold King Grube zu Gladjtone ver- 
ichüttet wurden, jind nad) einer ban- 
gen Nacht gerettet worden. Es ge 
lang, nady Mitternacht den elektrifch 
betriebenen Förderforb wieder in Be- 
trieb zu jegen, jo daß die größere 
Bahl der Verſchütteten auf dieſe Wei- 
je an die Erdoberfläcdye gebracht wer- 
den Fonnte, während die zuerjt Ge- 
retteten Leitern benugen mußten. 





Verſchollen. 

Norfolk, Ba. — Alle 
nung für den deutſchen Dampfer 
„Europa“ iſt aufgegeben worden. 
Der Dampfer fuhr vor 45 Tagen 
von Hamburg ab und war mit einer 
Ladung Aunftdünger nad) Norfolf 
beitimmt. Die gleiche Strede war 
bei früheren Gelegenheiten von dem 
Dampfer in 20 bis 21 Tagen zurüd- 
gelegt worden. Cr hatte eine Be- 
jagung von 27 Mann an Bord, die 
jedenfalls mit dem Schiff zu Grunde 
ging. 


Hoff- 








Meue Bücher 





Ans Aegypten nad Kanaan. Ein 


Bud für Kinder. Feine Yarben- 
dreucbilder. Kartoniert, mit bibli- 


ichen Gejchichten. 15 Cents. 


Benjamin Franklin. Lebensbild 
eines Ehrenmanne® aus Amerifa, 
der Nugend und dem Bolf erzählt 
von W. DO. Horn. 96 Seiten. 20. 


Bannerträger des Evangeliums in 
der SHeidenwelt, von Paul Richter. 
125 Seiten, Oftav. Ein guter Zein- 


wandeinband. $1.00. 
Bildung. Bon %. Better. 91 Sei- 
ten, ftarfer Papierumſchlag. 50 Ets. 


Chriſtopher Columbus. Der Mann, 
der uns den Weg nad) Amerifa ge- 


zeigt hat. Bon W. DO. Horn. Mit 
tsarbenbildern. 96 Seiten. Gebun- 
den. 20 Gents. 


Chriſtliche Kirchengeſchichte (Cal- 
ver). Mit 81 Abbildungen. 23. ver- 
bejierte Auflage. 12 mo., 315 Sei. 
ten. Leinwand. Preis, 50 Gents. 


Die Bibel und die Zeitung. Bon 
Spurgeon. Wichtige Anweijungen 
und Lehren in Bezug auf ein gott- 
jeliges und frommes Leben. Bro- 
ichiert, 152 Seiten, 12 mo. 20 Ets. 


Die Bibel und die Enthaltfamfeit. 
Bon J. G. Ewert, Hilldboro, Kanſas. 
Herausgegeben von dem Chriſtlichen 
Mäbigfeitsverein, Berne, Ind. 16 
Seiten. Ein ſehr lehrreiches Büch— 
lein. 15 Cents. 

Die Schöpfung der Welt. In glei— 
chem Format und Ausſtattung. 156. 


Der Jugendfreund. Erzählung 
für Chriſtenkinder. Vier Bände, 
ſchön illuſtriert, 159 Seiten, verzier- 
ter Dedel. Preis per Band, 25 CEts. 
Sehr ſchön und billig. Bier Bände 
in einem Paket, 90 Gts. 


Der Hinderfreund. Fünf verjchie- 
dene Bände, 148 Seiten. Erzählun- 
gen für die Jugend. Leinwandein- 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 15 








Jedermann 
fauft 


DE LAVAL 


Hahn 


Separators 


In dieſem Jahre iſt dieſes beinahe überall der Fall — von 
Maine bis California und Canada bis Florida. Die neue verbej- 
ferte 1908 DE LAVAL Majchinen „behaupten in jeder Hinficht 
das Feld.“ . 

Wenn Gie unjeren neuen 1908 DE LAVAL Geparator 
gejehen und geprüft, willen Sie Warum. Wenn nicht, brauchen 
Sie, um zu wiſſen Warum, einfach denjelben zu jehen und zu 
prüfen. 

Ein neuer Katalog — interefiant und volltommen wie die Ma- 
jchine jelbft — erlangt auf Anfrage. 














THE DE LAVAL SEPARATOR Co. 


777 General Offices : — 
14 & I6 Pr Street 
a ladeırnia 74 CORTLANDT STREET, WINNIPEG 


Drumm && Sa0rAMeNTo STE. 
SAN FRANCISCO 


107 Fınar Sraeer 
PORTLAND, OREG. 


NEW YORK. 














band. Ein jhönes Bud. Preis, 25 


Gott ſei mit dir. Chriſtliche Dich- 
Cts. per Eremplar, portofrei. Fünf 


tungen als Begleiter auf dem Lebens⸗ 


Bände zufammen in einem Paket, wege, gefjammelt von ob. Blanke. 

portofrei, $1.15. 12 mo., 192 Seiten, Goldjchnitt, 
Ä — er 

Das qriſtliche Bilderbuch für die Leinwand, fein eingebunden. Eine 


Anzahl in Farben gedrucdte Bilder. 

Pafjend fiir ein Gejchenf. $1.00. 
Genuß und Gewinn für den Bibel- 

forfher. Betradhtungen und Winfe 


Jugend. 7x9 Zoll, 32 Seiten, mit 
vielen Bildern und einem jchönen 
mit Farbendruck verzierten Dedel, 
großem Drud und interefjantem Leje- 


itoff. 10 Gts. von D. L. Moody. 151 Seiten, Lein- 
i and. 50 Cts. 

Eine Ferienreife. Bon La Har- vorn Ss dih. Eine Miteab 
bed. ine intereffante Erzählung. „Gott ſchütze did. Cine gave 
Farbendrudbilder, 96 Seiten, ge, [11? Leben aus den Schägen chriſt- 
—9 20 66. licher Dichtkunſt. Von A. Heinkler. 


180 Seiten, mit Bildern. $1.00. 


Emil Frommel. Ein Lebensbild In dem Herrn. Ein ſchönes, gutes 


bon C. Kayſer, Karlsruhe. 165 Sei- 


} . - Erbauungsbud. Bon Hesba Strat- 

ten, feiner Leinwandeinband. 70k. ton. 212 Seiten. Portofrei, 75 Gt8. 
Fürs Chriftlihe Haus. No. 4. Goldförner. Erzählungen von F. 
Belehrendes und Unterhaltendes für von NKronoff. Verſchiedene Bände 


Kung und Alt. 158 Seiten, Oktavb, 
gebunden. 30 Gts. 


Folge mir nah! Worte der Liebe 
fir den Lebensweg junger Chriſten. 
Von A. Dömel. 198 Seiten, 12 mo., 
Leinwand, Goldichnitt. Eine ganze 
Anzahl feine Farbendrudbilder. Sehr 
paſſend als ein Gejchenf. $1.00. 


Fürft aus Davids Haus. 202 Sei- 
ten, Zeinwand, Oftavd. 60 Ets. 

Fürft aus Davids Haus. 96 Sei— 
ten. inderausgabe, kartoniert. 256. 


Grüh Gott. 
evangeliihe Schulen und indergot- 


mit verjchiedenen Erzählungen und 
Abbildungen. 80 Seiten, Leinwand. 
Per Band, 30 Ets. 


Naoma, oder die legten Tage Je— 
rufalems. Illuſtriert, 96 Seiten. 20e. 
Man adrefiiere alle Beitellungen an 

Mennonite Bublifhing Eo., 
Glfhart, And. 


Heilt die Blinden 


GCataract, Staar, Fell, ſowie, alle Arten 
* - ba ae Dane 
i ii i ii er; Baflerfucht, Taubheit, Anochen» 
Ein Jahrbüchlein für fras, Bandtvurm, Fallfucht » Epilepfia, 
Eat, Dffenestwunden, Bettnafien- 








ur - 2 £ “Anicivellung, Auße 
tesdienjte. Verſchiedene Bände von Hear, Katarch, Sagenieiden, Weibliche 
je 64 Seiten, angefüllt mit gutem Bi. gabe morrhoiden, Piles, etc. 


Battle Creek, blinb 10 
Fe 3 Bieter, Marlette, blind 8 


i f, Schö Um⸗ 
lehrreichem Leſeſtoff, Schöner Um — 
S.Edwards, — x; Mr.Ball — 


ſchlag in Gold- und Farbendruck. Wir 
Sast, Ean., blind 6 Jahr; M Thiefien, Morris, 


haben No. 8, 9, 10, 11 und 12. Preis Pan., blind 9 Jahr, 4 mal operirt, etc., etc., * 


ers Ds. Büni Bühne nz eruie nufgeben, Bersichen Rei 
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Menue billige Bücher. 


zu berabgejegten Preiſen. Sekt, da 
Bücher billig zu befommen find, 
iſt e8 Zeit, welche zu faufen. 
Atlas. Sehr billig. Der „Men- 
nonitiihe Rundſchau“ Weltatlas ent- 
hält Karten von Cuba, Porto Rico 
und den Philippinen und eine aus- 
gezeichnete Karte von Paläſtina und 
Serufalem und Umgebung, ebenjo 
von Canada, Beitiich Columbia, Al- 
berta, Nijiniboia, Sasfathewan, Ma- 
nitoba und andern Abteilungen die— 
jes Landes, wie aud) von den Staa- 
ten Indiana, Jllinois, Ohio, Süd— 
dafota, Georgia, Minnejota, Kanſas, 
Nebrasfa u. ſ. w. Enthält viele Ta- 
bellen und andere geographiiche An- 
gaben. 11x14 Zoll. Früherer Preis 
50 CEts. Herabgejegter Preis 20 Ets. 
Engliihe Sprache ebenfalls 20 CEts. 
An die in die Vereinigten Stan- 
ten ans Südrufland eingewanderten 
Mennoniten. Cine Erinnerung, wie 
im Jahre 1819 zwei Quäferbrüder 
den Mennonitenfolonien in Südruß— 
land einen Beſuch abjtatteten. 8 Sei- 
ten. Ber Dutend 10 Gts. 
Gharafterzüge. Illuſtriert mit 
vielen Bildern, im Lichte der Heili- 
gen Schrift, nebjt Furzen Skizzen von 
berühmten Männern und Frauen. 
Ein lehrreiches und wertvolles Bud). 
371 Scilen, 12 mo, jtarfer Papier- 


umjchlag. Früher 50 Ets. Nest 
portofrei 30 Gts. 
Dymond, Weber den Krieg. Eine 


Unterſuchung über die Webereinjtim- 
mung des Krieges mit den Grund— 
jagen des Evangeliums, von Jona— 
tban Dymond. Bortofrei, 25 Ets. 

Das Herz des Menſchen. Ein Tem- 
pel Gottes, oder eine Werfjtätte des 
Satans? Im zehn Figuren finnbild- 
lic) dargeitellt. Erflärt von ob. 
Goßner. Illujtriert. Sehr lehrreid) 
und interejlant. Portofrei, 20 Ets. 

Gin Berlobungs-, KHopulierungs- 
und Strafannehmungsbud, nebſt 
jchönen, geiltreichen Sprichen, von 
Hein. Schmidt, Nubland. 48 Seiten 
Preis, 15 Gts. 

Gott ſchütze did. Ein Weihnachts- 
büchlein für Chriitenfinder, mit Er- 
zählungen, Gedichten und vielen Bil- 
dern. 64 Ceiten, jteifer Papierum- 
Ihlag, in Farben- und Golddrud. 
15 Cents. 

Geiitige Gedichte. Kine Samm 
lung ichöner, erbaulicher Lieder von 
M. E. und J. E. Hunficder, gewidmet 
ihrer veritorbenen Gattin und Mut- 
ter. ®Berlin, Ont. 56 Seiten mit 
Bapierumichlag. Bortofrei, 5 Gts. 

Natidläne bei der Behandlıumg 
franfer Haustiere, von I. 3. Schlat- 
ter. 42 Seiten. Ein jehr wertvolles 
Buch. Wortofrei, 15 Ets. 

Luſtige Geſellſchaft, aleich wie 
Schulgenoſſen. (Earl Hirich). Preis 
15 Ets. 

Otto Funke's geſammelte Scrif- 
ten. Bolfsausgabe. Zwanzig Bände 
diefer wohlbefannten Schriften in elf 
Bände gebunden. Leinwand, per 
Band $1.00. Sämtliche elf Bände 
für $10.00. 

Praktiſches Handbud für geiitliche 
Neligionslehrer und ſonſtige Lehrer 
im Weinberge des Herrn, ſowie Er- 
bammasbuh für die Familie, von 
F. W. rat (Pfarrer). €. K. New 
Norf. Wie der Name bedeutet, ijt 
dieſes Buch wirklich ein evangeliiches 


praftiiche® Handbuch der jchriftlichen 
Lehre, 64 Seiten, Leinwand. Preis 
35 CEts. 

Sonntag. Sit er heidniſchen, päpit- 
lichen oder chriftlichen Urjprungs? 
Beantwortet von Prof. A. Raufchen- 
bush. Ein Heft von 60 Seiten. 
Preis 6 CEts. 

Sollen wir Samstag oder Sonn- 
tag feiern? Beantwortet nad) der 
Schrift und der Kirchengeſchichte von 
Prof. A. Rauſchenbuſch. 5 Ets. 

Tänlihe Nahrung für Chriften. 
Gine Verheißung, ein zweites Bibel- 
wort und ein Liederver3 auf jeden 
Tag im Jahre. Leinwand und ver- 
aoldeter Dedel. Illuſtriert mit jchö- 
nen Bildern. 20 Ets. Dasjelbe Buch 
mit einfachem Band und ohne Bilder, 
15 6ts. 

Unſer Auszug nad Mittelafien. 
Von Franz Bartſch. Wortofrei, 40 
Cts. 

Volks-Univerſal-Lexikon. Ein Nach— 
ſchlage- und Belehrungsbuch für alle 
Fälle und Lagen des täglichen Le— 
bens. Bon Fachaelehrten. Groß- 
Dftav, 2600 Seiten, Halbfranzein- 
band. Verkauft gewöhnlich für $5.00. 
Wir verfaufen diefes Buch portofrei 
fiir $4.50. 

Vergißmeinnicht. Schön, mit far- 
bigen Bildern. Ein Bibelvers, Ge- 
dichtöverje und ein hiftorifches Ereig- 


nis für jeden Tag im Jahr. Gold- 
ichnitt. 50 Gte. 
Warnung eines Augendfreundes 


vor dem gefährlichen Nugendfeind, 
oder Belehrung über geheime Sün— 
den, ihre Folgen, Heilung und Ber- 
hütung. Bon Dr. ©. C. Anapff. 
25 Gts. 

Wörterbud. Köhlers englijch-deut- 
ſches und Ddeutich-engliiches Wörter- 
buch neu bearbeitet von Prof. Dr. 9. 
Lembed. 798 Seiten, Leinwand. Ein 
jehr autes und bequemes Bud). Preis 
60 Gts. 

Zweierlei Leben. 
ichichte für Jung und Alt. 
ten. Gebunden. 35 Ets. 


Eine wahre Ge- 
128 Sei- 





Traftate, 


Die chriſtliche Waflertaufe; ihr 
Zweck und Bedeutung. Von Iſaak 
Peters. Cine Verteidigung der Be- 
atejungstaufe. 16 Seiten. Preis 
per Stüd 3 Ets.; per Dutzend 25 Ets. 

Der ſchmale und der breite Weg. 
Vier Seiten. Preis per Dußend 6 
Gts.; per 100 20 Ets. 

Eine Beleuchtung der Schriften 
Mennos und der jogenannten Taufs- 
gejinnten jeiner Zeit, welcher Ge- 
meinjchaft Menno angehörte. Bon 
Aelt. Niaaf Peters. 32 mo, 40 Sei- 
ten. Preis per Stüd 3 Ets.; per 
Dutend 25 Ets. 

Gin Traum. Ein Traftat von 8 
Seiten. Per Dutend 10 Ets. 

Glanbensbefenntnis der Mennoni- 
ten, aufgejeßt zu Dortrecht und an- 
genommen und unterjchrieben von 
den Mennonitengemeinden in einer 
Konferenz gehalten an obengenann- 
tem Ort am 21. Mpril 1632. Ein 
Seft von 32 Seiten. Bortofrei per 
Gremplar 5 CEts. 

Stonferenz im Neid der Finiternis. 
Ein Gleichnis (aus dem Englischen). 
Per Dutend 6 Ets.; per 100 25 Ets. 

Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 
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17. Juni 1908. 


Delt die Thürangeln 


„Schnell wie ein Wink“ ftellen 
Hausgeräte ihr Geräuſch ein, wenn 
Angeln, Schlöffer und hundert an- 
dere Gegenftände in gutem gu 
ftand wien werden durch Die 


Anwendung bon 


Household 


Lubricant 


Verwende e3 an der Nähmajchine, der Wafch- und Rajenmähmajchine, 
Schreibmajchine, Zweirad oder an irgend einem ölbedürftigen Gegen- 
ftand. Wirkt weder äßend noch Hebrig. Es it alles Del. Präpariert um 
den täglichen Anforderungen zu begegnen in 4 und 8 Unzen Deltannen. 
Euer Kolonialwarenhändler verkauft diefelben. Fragt dafür. 


STANDARD OlL COMPANY 
(Insorporated) 








Unter gehn Brankheiten 


find e8 neun, deren Urfache einem unreinen Zuftande des Blutes zu- 


zuſchreiben it. 
mittel für derartige Zuftände 


Ein zuderläffiger Blutreiniger ift das richtige Heil⸗ 


$orni’s 


Alpenkräuter 


findet als Blutreinigungsmittel kaum feinesgleichen. 
Jahrhundert im Gebrauch; lange genug, um feinen Werth zu erpro- 


ben. 
Agenten bezogen werden. 


Frage nicht in den Apothefen danadı. 
Um nähere Auskunft wende man ſich an 


Er iſt über ein 


Kann nur bei Spezial» 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 
112-118 So. Hoyne Ave. CHICAGO, ILL, 

















Office on Grand Ave. 


: Escondido 


Fuß tief. 
11 Meilen vom Meer. 


prompt beantwortet. 


Man adreſſiere alle Briefe an; 





ren Preiſen und guten Zahlungsterminen. 
Wenn ihr uns wijjen laßt, wann ihr kommt, holen wir 
euch vom Bahnhof ab und jorgen für Herberge. 


1 P. A. REIMER, Escondido, California. 


Phone Red 175 Rn 


Deutfches Landgeſchäft 


California 


t ‚ Bir haben bier im Escondido-Thal noch viel gutes Land zu verkaufen in- N 

3 mitten unjerer Mennonitischen Anfiedlung. Gutes Berjammlungshaus (jveben 3 

bene), gutes Erdreich und überall gutes Wafler; Brunnen find von 8 bis 20 $ 
Ein jehr gelindes Klima; 700 Fuß über dem Meeresjpiegel und nur % 

& Auch haben wir das beſte Bewäſſerungsſyſtem in Sübd- 

california, unjer Wafjervorrat tft nicht abhängig vom Regen 4J 

haben auch etliche fertige Farmen (Ranches) zu verkaufen zu ſehr annehmba— 


er Schnee. Wir 


Alle briefliche Anfragen werden 


— — 











Sichere Genefung | durch die 
wunderwir⸗ 
aller Sranken | enden 


Gxranthematiihen Heilmittel, 
(auch Baunicheidtismußs genannt) 
8 Erläuternde Zirkulare werben por- 
tofrei zugejanbdt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 
Bohn Linden 
Spezial-Arzt der Erantematijchen Heil- 
methode. 

DO ffice und Refidenz: 948 Broipelt-Straße. 
Letter-Drawer W Cleveland, ©. 
Man büte fih vor Fälſchungen und falidhen An- 

preifungen. 





Eine Frau in Cleveland hatte 
während ihrer 17jäbrigen Ehe ihrem 
Manne täglih jeine Wertlojigfeit 
vorgeworfen, als er aber von einem 
Eijenbabnzuge überfahren wurde, 
verflagte fie die Bahngejellichaft auf 
$25,000 Schadenerjat. 


Maple Biver 
Mennonitiihe Kolonie 


Gutes Verſammlungshaus, wohlha— 
bende Landwirte, glückliche Leute. Gutes 
Erdreich; das beſte Waſſer; geſundes Kli— 
ma; gute Ernten. fein Hay-fever. Tau- 
ſende Acres bereit zur Anfiedlung. Land 
billig und Zahlungstermine leicht. $5.00 
bis $12.00 per Acre. Man jchreibe jofort. 


Tindle & Jackson, 
Pellston, Mich. 


PUSH-KURO 


Kür Shwäde oder Blut: 


Armuth, 
für Schmerzen und Rervenleiden. 
BS> Preis $1.00 in Apothelen oder von 

Dr. C. Pusheck, Chicago, Rath frei. 








